
Kreisblatt für den Landkreis Wiesbaden.
Stjuasprel»: bei sämtlichen Postanstalten
'/ «jährlich 81 psg. Bei freier Bestellung

ins fjaus tritt die Postgebühr hinzu.
Erscheint3mal wöchentlich

Dienstags, Donnerstags, Samstags.
Redakteur: Guido Zeidler  in Biebrich.

Wiesbadener Vorort-Knzeiger.
»Ms MrlMi« rllM IL Ile Mle».Ile£a»lgemcinlcn les fianMreito Mola

Anzeigenpreis: f. d. bgespalt Lolonelzeile
od deren Baum lSpfg.,Be»lam«zeile SU psg.

Redaktion und Expedition:
viedrlcha. Ah., Rathausstraße Nr. 1ö.

Telephon Nr. 41.
Rotations -Druck und Verlag der

ljofbuchdruckereiGuido Zeidler , Biebrich.
Der Landkreis Wiesbaden umfaßt die Städte Biebrich und {jochheim und die Landgemeinden Ruringen, Bierstadt, Breckenheim, Delkenheim, Diedenbergen, Dotzheim, Eddersheim, Erbenheim,
Flörsheim, Frauenstein, Georgenborn, {jeßloch, Igstadt , Rloppenheim, Massenheim, Medenbach, Naurod, Nordenstadt, Rambach, Schierstein, Sonnenberg, wallau , weilbach, wicker, wildsachsen.

M 20.

Amtlicher Teil.
Nr. 76.

Bekanntmachung.
Die Nass. Schnürgelscheiben- und KunststÄufchbrikG. m. b. h.

ln Flörsheim beabsichtigt, auf dem Grundstück an dem Mzinalweg
ron Flörsheim nach Weilbach in Flörsheim , verzeichnet im Grund¬
buch unter Parzelle 269/19, 270/20, 271/33, 289/147, 272/35 usw.
r-ach Maßgabe der eingereichten Beschreibungen und Zeichnungen

zwei Irena-und einen Trockenofen
zu errichten. 'Mil)  ■

Dieses Unternehmen bringe ich hiermit gemäß § 17 der Reichs-
gewerbcordnung mit der Aufforderung zur öffentlichen Kenntnis,
etwaige Einwendungen gegen .dasselbe binnen 14 Tagen bei mir
schriftlich in 2 Exemplaren oder zu Protokoll anzubringen.

Die Frist beginnt mit dem Wochentage, welcher auf den Tag
folgt, an dem die diese Bekanntmachung enthaltende Nummer des
Kreisblattes ausgegeben wird.

Nach Ablauf dieser Frist können Einwendungen in dem Ver¬
fahren nicht mehr angebracht werden.

' Die auf das Unternehmen bezüglichen Beschreibungen und
Zeichnungen liegen an den Wochentagen während der Vokmittags-
Dienfrstunden von 9—12% Uhr in dem Amtslokal des Landrats¬
amtes Hierselbst zur Einsicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der gegen das obenibezeichnete
Unternehmen etwa rechtzeitig erhobenen Einwendungen wird hier¬
durch Termin auf

Donnerstag , den 28. Februar d. 3s ., vormittags 10 Uhr
in dem hiesigen König!. Landratsamte anberaumt.

Im Falle des Ausbleibens des Unternehmers oder derjenigen,
die Einwendungen erhoben haben, wird gleichwohl mit der Erörte¬
rung der Einwendungen vorgegangen werden.

Wiesbaden , den 8. Februar 1918.
Der königliche Landrat.

Nr . 77.
Bekanntmachung.

Der der Gemeinde Wildsachsen gehörende Ziegenbock mit der
Ohrtätowierung 26 P . 17 ist unterm 2. d. Mts . auf Grund der
Polizei -Verordnung vom 21. Februar 1911 angekört und als zucht¬
tauglich befunden worden.

Wiesbaden , den 6. Februar 1918.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . 1/2. von Heimburg.

Nr . 78.
Bekanntmachung.

Der seitherige Schöffe Landwirt Philipp Heinrich Althen in
Medenbach ist als Schöffe der Gemeinde Medenbach wiedergewählt
und von mir bestätigt worden.

Wiesbaden , den 8. Februar 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . 147/8. von Heimburg.

Nr . 79. ~ ,
Bekanntmachung

betreffend die Erzeugung von Gerstegraupen und Haferflockrn.
Durch verschiedene Fälle angeregt , bei welchen auch bereits

Bestrafung erfolgt ist, mache ich wiederholt darauf aufmerksam,
daß, bei Verarbeitung von Gerste zu Graupen und Hafer zu
Flocken usw., die Besitzer des Getreides ebenso nach 8 53 der Reichs¬
getreideordnung vom 21. Juni 1917 verpflichtet find, die entstehen¬
den Abfälle an Kleie und Spelzen usw. aus den betreffenden Müh¬
len zu verlangen und mitzunehmen, wie der Mühlenbesitzer ver¬
pflichtet ist, dieselben dem Auftraggeber anzubieten , bezw. zu ver¬
langen. daß die Abfälle mitgenommen werden . Die Ueberlassung
der Abfälle an den Müller ist keineswegs statthaft, auch nicht in
Verrechnung eines geringeren Preises für die Erzeugung der Nähr-

^mittel . Bei Zuwiderhandlung machen sich beide Teile strafbar.
Ich ersuche die Magistrate und die Gemeindevorstönde dieses

wiederholt in der Gemeinde bekannt zu geben.
Wiesbaden, den 8. Februar 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
J -Nr . II . Körnst. 914. von Heimburg.

Nichtamtlicher Teil

Die Kriegslage.
Verschärfter Kriegszustand in ganz Rußland.

Wb Kopenhagen,  11 . Februar . Nach einem Stockholmer
Telegramm wird „Afwnbladct" aus Petersburg gedrahtet : Der
verschärfte Kriegszustand ist über ganz Rußland verhängt worden.
Die Pest und Cholera breiten sich immer mehr aus . Die Sterblich¬
keit har e ne erschreckende Höhe erreicht. In Petersburg sterben
täglich 600 Menschen. Es haben neue Unruhen stattgefunden. Die
Note Garde hat auf die Demonstranten geschossen.

Ein Abkommen über die Gefangenenfragen.
Wb Berlin,  11 . Februar . Wie wir hören , haben die in

Petersburg zwischen den Delegierten der deutschen und der nissi¬
gen Regierung gepflogenen Beratungen über die Gefangenen-
fragen nach längeren Verhandlungen zunächst zur Unterzeichnung
eines Abkommens geführt, wonach die beiderseitigen diensiuntaug-
nchen Kriegsgefangenen möglichst bald in ihre Heimat überführt
werden sollen. Entsprechende Abkommen mit Rußland wurden
"uch von den gleichfalls in Petersburg anwesenden österreichisch¬
ungarischen. bulgarischen und türkischen Vertretern unterzeichnet,
-vei den zur Zeit in Rußland herrschenden Verkehrsverhältnissen

Donnerstag, den 14 Februar 1918
wird man freilich mit nicht unerheblichen Verzögerungen in der
Ausführung des Transports rechnen müssen, doch ist zu hoffen,
daß es gelingen wird , die in dieser Richtung bestehenden Schwierig¬
keiten in verhältnismäßig kurzer Zeit zu beheben.

Der Rat der Volkskommissare in Petersburg hat durch seinen
VorsitzendenLenin folgenden Befehl an die Kreisstäbe und Eisen¬
bahnausschüsseerlassen.

Es sind die entschiedensten revolutionären Maßnahmen dazu
zu treffen, damit nicht ein einziger Gefangener oder Flüchtling sich
nach Petersburg oder in das hungernde nördliche Gebiet wendet.
Wir machen im Voraus daraus aufmerksam, daß hier Kriegsge¬
fangene oder Flüchtlinge kein Brot erhalten und zum Hungertode
verurteilt sind. Sie sind nur nach den mit Getreide versehenen
Gouvernenients zu leiten, setzt euch unbarmherzig mit den Pro-
vokatoren auseinander , die danach trachten, die hungernden Gou¬
vernements mit überflüssigen Mäulern zu überfluten und die
darauf rechnen, die Revolution mit der knochigen Hand des
Hungers zu ersticken. Glaubt nicht den versandten provokatorischen
Telegrammen , die die Kriegsgefangenen nach Petersburg leiten.
Die Losung ist: Kein einziger Ueberflüssiger soll in den hungernden
Gouvernements sein!

Die Annullierung der russischen Staatsanleihen.
Wbna Petersburg,  10 . Februar . Das Dekret über die

Annullierung der Staatsanleihen , angenommen in der Sitzung des
Zentralexekutivausschusses, wird veröffentlicht: Cs heißt darin u.
a.: Alle Staatsanleihen , die von den Regierungen der russischen
Bourgeoisie ausgenommen worden sind, werden vom 1. 12. 1917
(a. St .) ab für ungiltig erklärt und die Dezemberkupons nicht mehr
bezahlt. Ebenso werden die Garantien ungiltig . die von diesen Re¬
gierungen für die Anleihen verschiedener Unternehmungen gegeben
worden sind. Alle ausländischen Anleihen werden bedingungslos
und ohne jede Ausnahme annulliert . Kurzfristige Obligationen
bleiben in Kraft. Prozente werden nicht bezahlt, die Obligationen
selbst gelten wie Kreditscheine. Minderbemittelte Bürger , die
annullierte innere Anleihen bis zu 10 000 Rubel besitzen/ werden

; durch Anteile an einer neuen Anleihe der russischen sozialistischen
• föderativen Räterepublik entschädigt. Die Einlagen in die staat-I lichen Sparkassen und deren Zinsen sind unantastbar. Die im Be¬sitz der Sparkassen befindlichen annullierten Anleihen werden auf

die Schuld der Republik übernommen.

Luftangriffe auf das deutsche heimatgebiet im Monat
Januar.

Wba Berlin,  12 . Februar . Im Monat Januar hat der
Gegner 31 Luftangriffe auf das deutsche Heimatqebiet unter¬
nommen. Davon galten 15 dem lothringisch-luxemburgischen In¬
dustriegebiet und 14 den offenen deutschen Städten Ludwigshafen,
Freiburg tie drei Angriffe), Trier <2 Angriffe). Friedrichshafen,
Rastatt , Offenbvrg, Mannheim , Karlsruhe und Heidelberg je ein
Angriff . Wenngleich die Zahl der Angriffe gegenüber dem Vor¬
monat (13 Angriffe) infolge der günstigen Wetterlage bedeutend
stieg, so wa-en doch für uns Schäden und Verluste glücklicherweise
geringer- als im Vormonat . Opfer der Angriffe waren insgesamt
5 Tote und 9 Verletzte. Der Sachschaden war in allen Fällen un¬
erheblich. Die wenigen Bombe», die aus Anlagen unserer
Rüstungsindustrie fielen, haben keine nennenswerte Betriebs¬
störung zur Folge gehabt. Der Gegner büßte bei diesen Angriffen
4 Flugzeuge ein.

Eine Unterredung mit dem Gesandten Risow.
Die „Neue Züricher Zeitung " veröffentlichte vor einigen Tagen

einen Aufsatz, in dem sie sagte: ..Cs wäre nickt ausgeschlossen, daß
Rumänien im Besitz von Bessarabien auf die Dobrudscka verzichten
würde " Der Berliner bulgarisch? Gesandte Risow äußerte sich in
einer Unterredung mit einem Ver're' er der Sck'neizeriichen Tele-
graphen-Jnformation über diese Ansicht. Herr Risow erklärte daß
er diese Formel als Grundlage für eine Verständigung zwischen
Bulgarien und Rumänien annehme. Er fugte wör ' iich: Wenn Rn-
mänien Bessarabien nehme und Dobrudscka Bulgarien lasse, so sei
Bulgarien zufrieden. Die bulgarische Regierung würde einem
solchen Vorschlag zustimmen. Rumänien habe ein Recht auf Bessa-
robien. Diese Lösung hätte ihre historische Berechtigung, da sie der
Wiederherstellung des Zustandes vor 1878 qleicbkäme. in welchem
Jahre bekanntlich im Wechsel mit Bessarabien Rumänien die Do-
brudscha sich aneignete. Der Gesund'? meinte auch, daß die Mittel¬
mächte einer solchen Lösung keinen Widerstand entgegensetzenwür¬
den. Durch die Neuordnung würde die endgültige Ruhe auf dem
Balkan erreicht werden. Der Gescmd' e ist hinsichtlich des Aus¬
ganges der noch schwebendenVerhandlungen mit Rumänien ent¬
schieden hoffnungsvoll, denn er meint : ..Wenn die Ukraine Frieden
schließt, muß Rumänien schon wegen seiner strategischen Lage den¬
selben Schritt tun . Gefördert von dem bekannten Geist der Ver¬
söhnlichkeit Bulgariens , dürste die gejuckte Verstöndiqunqsformel
gefunden werden." Große Bedeutung mißt Herr Risow den Aus-
fich'en bei. die sich für die Mittelmächte durch den Friedensschluß
mit der Ukraine ergeben. Seine Rückwirkung auf Rußland könne
nicht ausbleiben. denn für Rußland lei jetzt der Friede zur brennen¬
den Frage gewordm. Es könne ohne die Ukraine wirtschaftlich
nichts mehr unternehmen.

Enalanö.
Jellicoe über die U-Bootpefaßr.

In einer Rede, die Lord Jellicoe in Hüll hielt, bemerkte dieser
berufene Beurteiler , es gebe kein Mittel . Handelsschiffe zu retten,
wenn ein U-Boot einmal aus seinem Hafen ausgelaufen fei. und es
fei unmöglich, es in seinem Hafen einzuschließen. Seit die britische
Kriegsflotte dieser Aufgabe gegenüberstände, glaube er, daß sie ver¬
sucht habe, ihr Bestes zu tun . Es sei dies jedoch eine übermensch¬
liche Aufgabe, da das U-Boot ein Fahrzeug fei. das für 24 Stunden
untertaucken und für 48 Stunden auf dem Meeresboden liegen
könne. Ebenso schwierig sei es. die U-Boote in ihren eigenen Häfen
einzuschließen, wegen der in und bei der Bucht von Helgoland be¬
findlichen Untiefen. Ich habe immer bemerkt, sagte Jellicoe . daß,
so oft der Premierminister oder andere hohe Beamten optimistische
Reden über das Unter!e°boot gehalten haben, das Ergebnis am
nächsten Tage ein Unglücksfall war.

Thronrede de« Königs von England
Fortsetzung des Krieges.

Haag,  12 . Februar . Die parlamentarische Sitzung in Lon¬
don wurde heute mittag durch den König mit den üblichen Zere¬

18. Jahrgang
monien eröffnet. Der König hielt folgende Thronrede : „Meine
Lords und Genrlemen! Die Bedürfnisse des Krieges machen es zu
einer Notwendigkeit, nach einer kurzen Unterbrechung Sie wieder
zusammenzuberufen. Die Forderungen , weshalb ich und meine
Verbündeten gezwungen sind, den Krieg forlzufegen, sind durch die
Feststellungen beider Regierungen bekannigemacht worden. Fest¬
stellungen, die eine begeisterte Zustimmung meiner Völker im gan¬
zen Kaiserreich gefunden haben und eine Grundlage dafür abgeben,
wie der gegenwärtige Krieg beende werden kann. Die deutsche Re¬
gierung har aber unsere gerechten Forderungen für die Wiedergut¬
machung begangenen Unrechts ignoriert , ebenso unsere Forde¬
rungen nach Garantien gegen eine Wiederholung dieses Unrechis.
Ihre Repräsentanten lehnen jedwede Verpflichtung für sich selbst ab,
während ste die berechtigten Freiheitsaniorüche anderer verneinen.
Solange die Feinde die Grundsätze, die sie verlegt haben, nicht an¬
erkennen. Grundsätze, auf denen ein ehrenvoller Friede geschlossen
werden kann, ist es unsere Pflicht, de» Krieg fortzusetzen, mit aller
Kraft , die wir zur Verfügung haben. Ich habe das volle Ver¬
trauen , daß meine Streitkräffe mit denen meiner getreuen Verbün¬
deten den Krieg fortsetzen werden mir derselben selbstlosen Ergeben¬
heit, wie meine Völker zuhause, und daß sie dem endgiltigen
Triumph der Gerechtigkeitzum Siege verhelfen werden. Ich habe
die Vertreter meiner Dominions und meines indischen Kaiserreiches
zu einer Sitzung des Reichskriegsrais zusammenberufen , damit ich
wiederum ihren Rar enigegennehmen kann in Fragen , die das ge¬
meinsame Jnreresie des britischen Reiches betreffen. Meine Herren!
Die Forderung tritt an Sie heran , für die Bedürfnisse des
kämpfenden Heeres sowohl als auch für die nationale Finanz zu
sorgen. Meine Lords und Gentlemen ! Der Krieg ist auf seinem
kritischen Höhepunkt angelangl und erfordert mehr als je unsere
vereinten Kräfte und d>e Erschließung aller H Ifsquellen. Ver¬
trauensvoll empfehle ich Ihrem Patriotismus die Maßnahmen , die
Ihnen zur Beschließung vorqel-gt werden und erflehe den Segen
des Allmächtigen für Ihre Arbeiten.

#

Frankreich.
Französische Rechtsbrüche.

Wb Berlin.  Die Moral der französischen Soldaten scheint
einen traurigen Tiefstand erreicht zu haben. Französische Flieger¬
offiziere äußerten : ..Glauben - Sie . daß. w»nn ich einmal nach
Karlsruhe käme, ich mir den Bahnhof als Ziel nehmen würde?
Nein, die Boschs, die Zivilbevölkerung muß man treffen denn das
ist das beste Mit el ihnen Furcht einzujagen . Und wem man aus
irrend welchem Grunde nicht zu der Stadt selbst gelangen kann
soll man die Bomben aut Dörfer der Umgebung fallen lassen.
Man muß so viele Boschs wie möglich töten ." Rach dem Zeugnis
eines höheren Offiziers scheuen fick die Franzosen ebenfalls nicht
davor, mit dem Raten Kreuz Mißbrauch zu 'reiben und es zum
Schutze von Mum ionstransvarten und zu äbnlichsn Zwecken zu
verwendm Ein Gefanaener selbst hat Krankenwagen hinter d?r
Front aesthen die miKMunition voll beladen waren . Verschiedene
französische Offiziere haben tue Einrichtung des Raten Kreuzes über-
bauvt als überflüssig bezeichnst und die Forderung aufgestellt,
kurzerhand alles zu töten und zu vernichten, was ihnen von den
Boschs in die Hände fiele.

Wb Bern,  12 . Februar . Gegenüber den von England ver¬
breiteten Gerüchten, daß die Moral der Besatzungen der deutschen
Tauchboots stark gelitten habe erklärte der amerikanische Admiral
Benio am 3 Januar vor dem Marineausschuß des Kongresses, die

I fragl -cken Gerüchte se-en unsinnig Aus den Verhören deutscher
i Gefgnnen-r sei zu entnehmen, daß die Moral der Tnuchkn.-nbe
i satzungen die beste»n der deistschen Marine sei Benso legte gleich

zeitig dar daß der Tnnus der sogenannten Tauchbootsän-r die Er-
. Wartungen nicht erfüllt habe und die Bauten daber beschränkt war-
j den seien.

„S i e g e s b r o t." Das amerikanische Lebensmittelamt bot
Siegesbrot eingeführt,  das nur noch 80 Prozent Wei¬
zenmehl entbält. Die andern 20 Prozent sind Roggen-, Reis - oder
Kartoffelmehl.

Wb B u d a p e st , 11. Februar . Die Blätter geben ihrer freu¬
digen Genugtuung über den Eintritt des Friedenszustandes mit
Rußland Au-druck. „Bester Lloyd" schreibt: Zu der Erklärung des
Herrn Trotzki in Brest-Litowsk ist keine Gegenerklärung unserer
Delegationen gemeldet. Das kann nur bedeuten, daß wir uns
gegenüber Rußland auch durch die Erklärung der russischen Dele¬
gation nicht gebunden erachten. Wir müssen uns fragen , welchen
Grund die Petersburger Regierung haben kann, zwischen der Be¬
endigung des Kriegszustandes und dem regelrechten Frieden eine
stücke eintreten zu lassen. Die Antwort aus diese Frage führt auf
die Möglichkeit hin. die den Frieden mit der Ukraine nickt ver¬
hindern konnte, aber ibren Versuch. ihn zu verhindern , deutlich ge¬
nug verraten bat. sich vielleicht mit der Absicht trägt , ihn wenigstens
nachträglich an seiner Auswirkung zu verhindern . Wir müssen
freie Hand behalten gegenüber etwaigen Versuchen, die Beziehungen
zwischen uns und dem ukrainischen Nachbar durch Gewalt oder im
Kriege zu stören."

Ein neues Mttet des Verbandes.
Berlin,  11 . Februar . Zuverlässigen Meldungen zufolge ist

die Leitung des Verbandes auf ein neues Mittel verfallen, um die
lebnlichst gewünschte Schwächung Deutschlands herbeizuführen . Es
besteht darin , daß sie eine Agitation in Szene zu setzen sucht, derei,
Ziel ist, fürdieEntfernungdesGeneralsLudendorff
Stimmung zu macken.  Hierfür soll jetzt auf unterirdischen
Wegen auf die bekannte Weise gearbeitet werden . Wir verzeichnen
diese uns von zuverlässiger Seite zugehende Mitteilung und glau¬
ben. daß es genügt, derartige Manöver vor dem Blick des deutschen
Volkes niedriger zu hängen um sie wirkungslos zu machen. — Die
Köln. Ztg. schreibt dazu: W>r sehen solchen Versuchen der Feinde
mit einiger Schadenfreude entgegen, denn derlei Umtriebe, die
Stellung des verdienstvollen Ersten Generalquariiermeisters zu er¬
schüttern. würden nur bewirken, daß das deutsche Volk sich einhellig
an seine Seite stellte. Im übriaen sind solche Treibereien auch
tak' isch von vornherein ein F "hlscklag, weil General Ludendorffs
Stellung überhaupt nicht zu erschüttern ist.



Der Dlenskag-ragesberlchk.
Wb Amtlich . Großes Haryttquarlier , 12. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Ruprecht und Deut cher Kronprinz.

An vielen Stellen der Front ArtillcttieläiiakNt . Inscwteri «-
Abteilungea sührten südlich von St . LuLiiin und ckis dem östlichen
Maosufer am Laurrteres -Walde ersolgreiche Erkimdungen durch
und machten dabei Gefangene.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Zwischen Flirey und der Mosel Ariilleriei - und ANnenkotmps.

der sich heute morgen besonders in der Gegend von Remenmwille
steigerte . i ' I

k> eNlscher Kriegsschauplatz.
Die militärische Lage ist cm der Front gegenüber den Gvoh-

russen und Rumänen unverändert.
Platte iiitche Frotik.

Auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden tagsüber lebhafter
Feuerkampf . In örtlichen Angriffen säuberten ästerreichifch-
rmgarische Truppen feindliche Stützpunkte c| i den Südhängen des
Soffo Rosse und nahmen dabei b Offiziere und 170 Mann gefangen.

An der t _
Mazedonischen Front

nichts Irenes . &
Der Erste Generalquartiermeister : Ludsadorff.

Der Tauchbootkrieg.
Wb « Berlin,  11 . Februar . Im östlichen TMe dSs Aermel-

kanals und an dar englischen Westküste vernichteten unsere , A-Boots
1 8 0 0 0 Bruttoregistertonnen

feindlichen handestschisssrastms . Alle Schisse mit Ausnahme eines
in Ballast sahrLndcn wqrcn belojten . Lin c.wct 5000 Bruttorcgister-
tonnen großer Dampser wurde aus einem GelMzttge hercsusge-
schosskjn, ein anderer allein sqhrender Dampser von mindestens 6020
Bruttoregisterionnen trotz stq -ker Bewachung versankt.

Der Lhes des Admiralstabes der Mcirkne,

Zur neuen Lage im Osten.
Der Kaiser an den Reichskanzler.

Wba Berlin,  11 . Februar . Der Kaiser hat an den Reichs¬
kanzler Dr . Grafen v. Hertling folgendes Telegramm gerichtet : Die
Meldung non dem Abschluß des Friedens mit der Ukraine habe ich
mit dem Gefühl t esster Dankbarkeit gegen Gott empsangen , der in
diesen schweren Zeiten feine schützende Hand in sichtbarer Weise
über Deutschland gehalten hat . Ich beglückwünsche Euro Erzellenz
von Hemen zu dem bedeutungsvollen Erfolge Ihrer Politik und
hoffe , daß der eben gezeichnete Vertrag die Grundlage ersprieß¬
lichster Beziehungen zwischen den Verbündeten und dem neuen
Reiche w ' rd . Nach Jahren härtester Kämpfe mit einer Well von
Feinden ist der uns umklammernde Ring dank der Siege unseres
unvergleichlichen Heeres gesprengt und das Wort vom Frieden
Wirklichkeit geworden . Zum ersten Male erscheint das Ende des
gigantischen Ringens ' n greifbare Nähe gerückt. , Das deutsche Volk
aber wird , des bin ich gewiß , freudigen Geistes und mit fener un-
widersteblichen Kraft , die ibm sein gutes Gewissen , die Geschlossen¬
hell im Innern und der Glaube an seine Zukunft verleiht , zu¬
sammen mit leinen treuen Verbündeten auch die weiteren Aufgaben
erfüllen , die ihm dieser Erfolg noch stellen mag . gez. Wilhelm I , R.

Dank an Sühlmann.

aus
grammyiVHIllll . Sl/UU '- “ fl '
Ziehungen zwischen Deutschland und Rußland beteiligten Kreise sür
die verheißungsvolle Grundsteinlegung zu einem segensreichen
Weltfrieden tiefempfundenen Dank aus . Die in dem Friedensner-

juumi ' i u>i( lim ucui |u ; *i ut .ic wwv im iituuu | iu / iu; ntw
und stetig vollziehen wird ZUM dauernden gemeinsamen Rußen
beider wirtschaftlich sich ergänzenden Gebiete.

K ö l n , 11. Februar . Die „Kölnische Zeitung" schreibt zur Be¬
endigung des Kriegszustandes mit Rußland : Die Verhandlungen
in Brest -Litowsk haben uns nicht nur den Frieden , sondern auch
wünschenswerte Klarbeit darüber gebracht , wie wir mit den
Leuten , die noch in Nordrußland das Ruder führen , daran sind.
Wir wissen jetzt genau , was sie wollen und können uns danach ein¬
richten , denn darüber kann kein Zweifel bestehen , daß die Bolkcke-
wki , wenn sie auch den Krieg mit den Wafsikn für beendet erklärt
haben , den Krieg mit ausschweifenden revolutionierenden Wahn-
ideen fortsetzen und erst recht beginnen wollen . Wie der vertrags¬
lose Fri -de, in dem wir jetzt mit den Bolschewisten Großrußlands
leben , sich we ' ter entwickeln wird , bleibt abzüwarten.

Die „Kölnische Volkszeitunq " bemerkt : Einen schlagenderen
Beweis für die große Tragweite des mit der Ukraine geschlossenen
Friedens kann man sich nicht denken , als daß Herr Trotzki einen
Pag später im Namen des nocki von Petersburg abhängigen Teiles
Rußlands den Krieaszustand init den Mächten des Vierbundes für
beendet erklärt . Die Erklärung Trotzkis bedeutet jedenfalls schon
den Verzicht auf weitere Verhandlungen auf der Grundlage der
Brest -Liiowsker Konferenz Offenbar sieht Trotzki das zwecklose
Bebarren auf seiner Auffassung des Selbstbestimmungsrechtes der
Völker ein und will enem drohenden Ultimatum des Vierbundes
ausweichen , andererseits aber kann er es nicht über sich bringen,
seinen bisherigen Standpunkt preiszugeben und dem Verbund
Zugeständnisse zu machen . So oder so, er hat den kürzeren ge¬
zogen.

Die Berliner Brests.

Im „Lokal -Anzeiger " heißt cs : Die Mög ' ichkeiten , die in der
neuen Lage enlhalleii sind, sind sehr mannigfacher Art , aber cs
empfiehlt sich, sich zu vergegenwärtigen , daß für uns die Verhand¬
lungen nicht ohne Weiteres damit beendet sind daß Trotzki seiner¬
seits erklärt , den Kriegszustand beenden zu wollen . Wir haben
freie Hand , sowohl was die Kündigung des Wasseustillstandes bs-
rrifst , wie auch bet ' , die Behand 'unq der bel ' tzten Gebiete . Dazu
kommt , daß die Entwicklung in Rußland selbst unaushatt am >ort-
schreitet und für die weitere Klärung der Loge auiomaiisch Sorge
trägt . Cs ist auf die Tat 'ache hin,zuweilen , daß einmal das Vor-
gehm der Bolschewisten gegen die kirchlichen Einrichtungen sehr
wette Kreise des ru 'si chen Volkes aufs tiefste erbittert hat , ferner
auf die Lane in Finland . da sich dll dortige Regierung , die augen-
b icktich in Wach ihren Sitz bet . gefestigt hat . Ein drittes Moment
ist die Tatsache daß die Russen ie' bcr au > sofortige Aornahm ' der
Agrarreform drängen . weil . wie dl -> Dclenierie » des Bauernkon-
gresses in Moskau Ueton ' n ein Aufschub dieser Reform nicht länger
möglich ist. Sie können nickt nach Hauke gehen , ohne daß die Sache
geklärt ist. da die Landbeslelluna . bevo - stcht und dann ein Kainvf
aste " aeaen alle enibrennen würde . Niemand würde sich an die
Landbestellung heranmachen , wenn er nichr die Sicherheit hätte,
dos ernten zu können , was er öen folf. Eber macht man eben den
Versuch , aus der Konkursmasse des russischen Ruches für keine Per¬
son so viel wie möglich herauszuholen . Naiü ' Iich bedeutet auch der
Ab 'chlnb mit de- Ukroin - eine weittre Erllbütterüna der Stellung
der Bolschewisten . Rach der gleichen Richtung wirken die Pö-
belaus chreitungen namentlich in den Städten , die unausgesetzt an¬
dauern ''

Abfällig urteilt die „Norddeutsche Allqeineine Zeitung " , die
meint . Trotzki habe der Welt ein neue '- Rätse ' ausgegeben . und
dann forttahrt : Was Trotzki iekt — vielleicht ' unter dem Eindruck
des FriedeusVikuffes mit der Ukraine , vielleicht aber auch aus ganz
bc>ond ' r ?n Gründen — Neues brinor ist Verzicht auf einen formu¬
lieren Frieden , dafür aber die tatsächliche Beendigung des Kriegs¬
zustandes Das ist etwas io abchsttt N 'ues . in m>n,iq mit den bis-
herigcn Methoden der Krieg ^beeudigung in Einklang zu bringen,
daß chrgfäsiiaste Vrüfuna der Laae obe sie Pflicht ist. Ruß ' and
und die Mittelmächte "ollen also Feinde bleiben , es soll zwischen
ihnen nicht vereinbart werden daß sie fortan in Frieden und
Freundschaft miteinander leben sollen , obcr der Kriegszustand koll
für beendet erklärt werden . Man spürt , daß S>a ein Widerspruch

besteht . Die Frage hat viele Seiten , und sede einzelne will betrach¬
tet sein . Welche Konsequenzen aus der jetzigen Lage zu ziehen sind,
muß daher vollständig vorbcha len sein.

Die „Vossi .ch-e Zeitung " ,ch» ibt : Es braucht wohl gar nicht
näher ausg .fuhrt zu werden , daß die ru .fische amtliche Erklä .ung
des Friedens,zustandss für Deutschland im Augenblick außerordent¬
lich vieb bedeutet und eine klare Situation schasst, die für die wei¬
teren militari chen Aktionen im Osten , für unsere Ernährungsvar-
hältnisse und auch sür die Ausnutzung der hande !spoliti,chen Be¬
ziehungen aus dem Friedsnsschlüß mit der ukraiiii chen Volks¬
republik nicht hoch genug cinßejdjät5t werden kann . | Aber allein
politisch genommen und unter dem großen Gesichtswinkel der Zu¬
kunft der We lkonstellation betrachtet , ist die Situation für Deut ch-
land nicht leicht. Wie immer der Frieden ausgesehen hätte , wenn
er vertraglich hätte sestgelegt werden können wir hätten in Zu¬
kunft uns stets darauf b-rufen können , daß csPich eben um einen
vertragsmäßigen festen Zustand handelte . Für diesen Vertrag
wäre der rulsi che Unterzeichner mindestens ebenso verantwortlich
wie der deut che.

Unter der Ueberschrist „Das letzte Manöver des
Herrn Trotzki"  schreibt die „Krcuzzeitung " : Mit einer er¬
freulichen liebe ,einstimmung wird in den. Blättern der Meinung
Ausdruck g gel en , daß die einseitige Erklärung der Herrn Trotzki
uns zu garnichts verpflichten könne und daß wir politi ch und miii-
täri 'ch Rußland gegenüber f eie Hand besäßen , sofern und solang
uns der Waffenstillstand kein.e bestimmten Behinderungen auser-
Icflt. Auf Grund zuverlässiger Informationen kann die „Kreuz¬
zeitung " weiter mitteilen , daß auch die oberste Heeresleitung die
Trotzki chen Vorschläge unter gar keinen Umständen als ein Frie¬
densangebot betrachtet.

Im „Berliner Lokal -Anzeiger " heißt es : T r o tz k i w i l l f i ch
nicht herbeilafsen . einzu ge stehen , dqß Rußland,
auch das revolutionäreRußland , beliegt ist , daß
es ohne Frieden nicht leben kann.  Es kann sich aber
nicht zur Annahme von Friedcnsverhandlung ' n . entschließen und
will nicht einmal ein billiges Kompromiß au , sich nehmen , und da
Trotzki andererseits nicht ohne Frieden nach Petersburg zurück¬
kehren darf so verfallt er auf den Gedanken , den Frieden einseitig
von sich aus als vorhanden zu verkünden und die Mittelmächte auf
Verhandlungen abseits von B eft Litowsk zu verwetten . Trotzki
bestimmt , daß der Kriegszustand beendet sei und daß die Streii-
kräste enttassen werden sollen , verzichtet aber auf die Unterzeich¬
nung eines offrzi ' lleen Friedensvertragss . Dazu aber haben wir
nickt leit Weihnachten in mühevollen Unterhandlungen mit der
ru füchen Delegation zusammengsiesien . um uns jetzt von Herrn
Trotzki einfach nach Hause schicken zu chsfen. Uns ist es grade um
einen förmlichen Fried , nsvertrag zu tun gewesen und wir werden
jetzt schwerlich darauf eingehen dieses Ziel stillschweigend in der
Nerstnkung verschwinden zu lassen , weil es Herrn Trotzki so
gefällt.

Wie der „Berliner Loka ' anzeiger " schreibt , dürfte sich Herr
von Kühlmann  zur Stund ? auf dem Wege von Brest-
Litowsk nach Berlin befinden . Es tft wahrschein¬
lich , daß Trotzki aus dem Wege nach Petersburg
ist . Somit dürfte die historische Rolle , die Brest-
Litowsk einige Zeit gespielt hat , für absehbare
Zeit ausgesplelt  sein.

Wb Berlin,  12 . Februar . Wie die Abendblätter melden,
machte der russische Oberbefehlshaber K r p l e n k o , dessen angeb
liche Gefangennahme durch polnische Truppen sich nicht bewahr-
heitet , in Gemeiiischast mit dem Mitglied des Obersten Kollegiurnv
Florowski in einem Funksprüch folgende Mitteilung:

' „An Alle!
Den russischen Soldaten die Mitteilung von dem D e m o-

b il is.a tl o n sb ef ehl ! Frieden ! Frieden ! Frieden ! Der Krieg
ist zu Ende !" Der Funkspruch schloß Mit dep Äusforderung , die
Disziplin Zü wahren und durch keine Friedensfeiern zu stören:

" Drei Stunden nach ' der Aüsaäbe dieses Funkfpruchs erging ein
neuer Befehl Florowskis , die Verbreitung der Mittei¬
lung e i n z u st e l l e n.

Ein Brief Janufchkewitfchs.
Wb Paris,  7 . Februar . (Verspätet übermittelt .) „huma

uitö " druckt tzinen Brief des russischen Generals Janusckkewitsch ab.
der , wie haoas meldet , den Beweis liefern soll, daß die deutsche Re¬
gierung alle 'm für den Ausbruch des Weltkriegs verantwortlich ist.
Der General schreibt , er habe verschiedentlich und auch in seiner
Aussage im Süchomlinow -Prozeß versichert , daß die Deutschest vor
dest Russen bereit waren , denn ste batten den Vorteil der geheimen
Mobilmachung die in Rußland nickt bestand . Er erzählte lm Ber
lauf des Prozesses , daß er am 29. Juli 1911 bei seinem Zusammen
treffen mit dem deutschen Militärattachee diesem lein Ehrenwort
als Chef des Gsneralstabs «ab , daß der russische Mobilmachungsbe¬
fehl noch nicht ergangen fei. Da der Militärattachee dreist das
Gegenteil behauptete , habe er ihm ein schriftliches Dementi angs-
boien , das er ablshnte . Der Brief schließt : ..Dies ist es , was mich
überzeugte , daß Deutschland de» Krieg wollte und nur nach einem
einfachen Vorwand suchte. Ich machte Euchomlinow sofort davon
Miitestunq . Die Mobilmachung an der deutschen Grenze ftmd erst
am 31. Juli statt ." Die „humanit ?" legt diesem Brief hervor¬
ragende Wichtigkeit bei , da er beweist , daß die deutsche Regierung
den Krieg wollte und daß dieser Entschluß unwiderruflich war.

Das Wolfffche Telegravhen -Bureau bemerkt dazu : Dieser Brief
beweist nichts gegen die bisherige Beweisführung der deutschen
Presse . General "Ianuschkewiksch hat nach seiner eigenen Aussage
im Suchomlinow -Prozeß bei dem Gespräch mit dem deutschen Mil!
türattachee den vom Zaren bereits unterschriebenen Mobil
machungsbesehl in der Tasche gehabt , und die späteren Ereignisse
haben qezeigt , daß Major v. Eggeling durchaus im Recht war . als
er auf das ihm angebotene Ehrenwort keinen Wert legte . Mobil-
machungsmaßnahmkn der Russen waren schon vom 21. Juli an im
Gange.

Ein deulWes Aiimaium an Rumänien.
Nach ejncr Havasmeldung aus Jassy schickte Mackensen am

6. Februar im Namen der deutschen Regierung an die rumänische
Regierung ein Ultimatum , in dem er dieser ejne Frist von 4 Tagen
für den Eintritt in Friedcnsverhandlungen festsetzt. Der rumänische
Ministerrat versammelte sich sogleich, und nach einer langen Be
ratung bot er dem König seine Demission an , dip angenommen
wurde.

Rücktritt Bratianus . — Avarescu Ministerpräsident.
Wb Berlin „ .11. Februar . Ein Prioattelcgramm der „Nord¬

deutschen Allgemeinen Zeitung " aus Bukarest meldet : Nach einer
Meldung hiesiger « Blätter hat das Kabinett Bratianu demissioniert.
Auch eine Meldung des Reuterschen Bureaus bezeichnet den Rück¬
tritt des Ministeriums als vollzogen.

Wb I a ! s y , 11. Februar . Meldung der Agence Havas . Der
König hat General Avarescu mit der Kabinettsbildung beauftragt.

Berlin.  In ausländischen Zeitungen sind Nachrichten
darüber verbreitet , daß durch den Generalfeldmarschall Mackensen
am 6. Feoruar im Namen der deutschen Regierung an die ru¬
mänische Regierung ein Ultimatum wegen des Eintritts in Frie-
densverhandlungen gerichte : worden ist. Der Beginn dieser Frie-
densverhandlungen har sich, wie wir hören , verzogerk . weil durch
den Sturz Bratianus keine verhandlungssöhige rumänische Reqie-
rung vorhanden war . Das Kabinett Avarescu ist erst jetzt gebildet
worden , wdaß über den Zeiipunkt des Beginns der Verhandlungen
genaue Nachrichten noch nicht vorliegen.

Wird Rumänien verhandeln?
Berlin.  12 . Februar . Das Verhalten der Rumänen , die

bekanntlich verschiedentlich Truppenoerjchiebuitgen vorgenommen
haben , hat eine erhebliche Unklarheit  in die Lage gebracht , die
mit dem Waffenstillstand eingetreten war . Um wieder zur Klar¬
heit zu gelangen , sind Berhandlüngön einzuleiton . Als Zeitpunkt
für eine rümLnii ' che AnlFvrt  ist der M , Februar abends

in Aussicht genommen worden . Die Sache hat dadurch eine ge*
wisse Verzögerung erlitten , daß die Stellung und Bedeutung des
neuen rumänischen Kabinetts noch nicht ganz klar ist. Weiteres
ist noch nicht bekannt .'

Wilsons Aniwsrr.
Wilson Hai im Kongreß eine Antwort guf die Reden Hertlings

und Czernins gegeben . Er nndet Hertlings Erklärung unklar und
verbittert , die Czernins freundlich . Czernin scheine die Basis fiir
einen Frieden erkannt zu haben . Graf Hertlings Antwort sei vage
und sehr verwirrend . Die Methode , die er Vorschläge, sei die Me¬
thode des Wiener Kongreßes . Man könne und wolle darauf nicht
mehr zurückgehen . Nur wenn die schwebenden Probleme auf eine
selbstlose und gerechte Weise behandelt werden und die Wünsche
und natürlichen Bedingungen sowie internationalen Aspirationen
befriedigend gelöst werden ? kann ein dauerhafter Friede Zustande¬
kommen . Diese Probleme können nicht separat oder in besonderen
Gruppen besprochen werden . Dieser Krieg habe seinen Ursprung
in der Verletzung des Rechts der kleinen Nationen . Es müßten jetzt
Uebereinkommen getroffen werden , die derartiges für die Zukunft
unmöglich machten . Graf Hertling wünsche dies durch Verhand¬
lungen von Macht zu Macht zu erreichen , er wünsche aber zugleich
die Grundlage des Industrie - und Haniielslebens durch ein gemein¬
sames Abkommen gesichert zu sehen . Der deutsche Reichskanzler
könne doch nicht verlangen , daß ihm auf dem einen Gebiet der Vor¬
teil eines allgemeinen Abkommens zugebilligt werde , ohne für das
andere Gebiet den Weg des allgemeinen Uebereinkommens eben¬
falls einzuschlagen.

Die Prinzipien , die beim Fricdensschluß angewandt werden
müßten.

seien:
1. daß jeder Teil der desinitiven Lösung basiert sein muß auf

gerechter Entscheidung über jeden Einzelfall und aus einer Rege¬
lung , die die meisten Chancen für einen dauerhaften Frieden
bieten:

2. daß die Völker nichr von einem Fürsten an einen andere»
abge reten werden dürfen , als ob sie nichts anderes feien als
Bauern in einem Schachspiel.

3. Jede territorttüe Regelung , die in Betracht kommt , muß ge¬
troffen werden im Interesse und zum Vorteil des betreffenden
Volkes und nickt im Interesse der einander bekämpfenden Staaten.

4. Alle narionalen Forderungen , die im Laufe des Krieaes neu
erhoben worden find , müssen in beiriediqender Weise gelöst wer¬
den . Die bestehenden nauonalen Verhältnisse können , so weit die
Völker davon beirosien werden , beibehalren werden.

Ein allgemeiner Friede auf dieser Basis , führte Wilson weiter
aus , kann sofort besprochen werden , aber bis dahin können wir
nichts anderes tun . als weiterkämpfen . Diese Prinzipien werden
auch als fundamentale Grundlage von jedermann angsnommen
werden mit Ausnahme von den Wortführern der militärischen und
annexionisiischen Parteien in Deutschland . Die Macht der Ver¬
einigten Staaten bedroht kein Volk und keinen Staat und verfolgt
niemals egoistische Interessen , denn sie entstand durch die Freiheit
und steht nur im Dienste der Freiheit.

Tages -̂ undschau.
Die preußische Dahlrechksresorm.

Wb Berlin,  11 . Februar . Die Wahlrechtskommijsion des
Abgeordnetenhauses hat heute die Beratung der Herrenhausvor¬
lage beendet  und beschlossen, am Mittwoch d' e Berattmg der
Wahlrechtsvorlage selbst zu beginnen . Die Konservativen ver¬
suchten eine neue Verschleppung , indem sie beantragten , vorher die
Benderungen des Etätsrechtes zu beraten . Sie fanden aber nur
bei einem Teile der Freikonfervatioen und der Ratfonalliberalen
Unterstützung . Bemerkenswert ist, daß der Vizepräsident des
StaStsministrrmms Dr . Fried borg sich der Verschlep¬
pung entschieden  w i d e rck etz t e und erklärte , daß die Re¬
gierung den festen Willen habe , innerhalb des Rahmens der Vor¬
lage zu cmer Verständiaung zu gelangen und alle verfassungsmäßi¬
gen Mittel zu diesem Zwecke anwenden werde.

Der Reichskanzler und Ministerpräsident zur Wahlrechks-
vorlage.

Wbna Berlin, '12 . Februar Die „Norddeutsche Allge¬
meine Zeitung " schreibt : Aus Anlaß einer Unterredung , zu der der
5) err Reichskanzler und Ministerpräsident den Hernr Präsidenten
des Abgeordnetenhauses hatte bitte lasten , machte er dem letzteren
folgende Mitteilung : „Es ist dem Ministerpräsidenten in letzter Zelt
von verschiedenen Seiten — auch in der Presse — unterstellt wer"
den , daß er nicht mit der gleichen Entschiedenheit wie bei seinem
Amtsantritt für die Wahlrechtsoorlage einlrete . Er müsse diese
Unterstellung mit aller Schärfe zurückwetten , denn er habe sein
Wort gegeben , für die Wahlrechtsreform eintreten zu wollen und
er werde dieses Wort hotten . E . erkenne zwar durchaus an , daß
die ganze Zukunft Preußens und Deutchlands von einer so ent¬
scheidenden und bedeutungsvollen Vorlage abhängs und daß dis
preußische Wahlreiormvcrlage eine sehr gründliche und eingebende
Durchterotvng erfordere und daher nicht in kurzer Zeit erledigt
werden könne, ' aber er müsse Wert darauf legen , keinen Zweifel
an seinem unvcränderien Willen aufkommen zu lassen , die Wahl¬
reformvorlage mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln zustande
zu bringen.

Eine Besprechung im Großen Haupiquarkier.
Berlin.  12 . Februar . Der Reichskanzler und der Siaats-

sekrctär v. Kühlmann sind heute in das Große 5yaup:auartier abge¬
reist , um dort mit der Obersten Heeresleirung Rücksprache zu
nehmen über die durch die bekanmen Erklärungen Trotzkis ge¬
schaffene Lage . Diese Erklärungen sind von uns lediglich zur Kennt¬
nis genommen worden , ohne L>aß sie als Grundloge kür unsere
weitere Stellungnahme anerkanm worden sind. Wir behalten alio
völlige Handelnsfreiheit,  während die Trotzkische Re¬
gierung an ihre Erklärunaen gebunden ist. Iw übrigen dürfte bei
uns kaum Geneigtheit bestehen , irgendwie von Trotzki bestimmen
zu lassen , an welchem Orc etwaige weitere Verhandlungen er-
tolgen können . Weder Petersburg noch irgendein anderer neu-
iraler Ork dürfte dafür in Frage kommen , da wir nicht geneigt
sind, die Verhandlungen durch Svione und Emissäre siören zu
lassen . Dazu kommt , daß die Gestaltung der Verhältnisse in
Petersburg kaum genügend Sicherheit bietet für ein ruhiges Ver¬
handeln . und man dürfte wohl auch den Gedanken zu erwägen
haben , ob es sich nicht empfiehlt , die dort zurzeit tätigen Kom¬
missionen zurückzuberufen . Wir können es wohl Herrn Trotzki
völlig anheimgebsn . etwaige Mitteilungen , die er unserer Regie¬
rung zu macken hat , nach Berlin aeiangen zu lassen. Was die von
Tronki ang -kündigle Demobilisierung  des russischen 5)eeres
anbelanqt , so ist es noch keineswegs klar , inwieweit es
sich hierbei lediglich um ein Scheinmanöver
handelt.

Das Urteil in Reichstaoskreifen.
Berlin,  12 . Februar . In den Kreisen der Führer der

Reichstagsfraktionen steht man den Erklärungen , mit denen Herr
Trotzki den Kriegszustand zwischen Rußland und den verbünderen
Mächten für beendet erklärte , allgemein mit yroßer Skepsis gegen¬
über . Man weist darauf bin . .daß diese Erklärung Tronkis eins
völlig unklare Situation schaffe. Sie sei ein Zwischending non
Krieg und Frieden , vom Siondpunkt klarer Entwicklung der Ver¬
hältnisse für Deutschland nicht annehmbar . Wenn Trotzki den
Fried -n wolle , so hätte er es in der hand gehabt , durch Fortsetzung
der Verhandlungen in Brest zum Zustandekommen des Friedens
be!zutragen . Ein Friedenszustand bedinge die Herbeitührung ge¬
ordneter wirtschaftlicher und politischer Verbältnisie . wie es in dem
Frieden - ichluß mit der Ukraine zum Ausdruck gekommen sei. Die
jetzige Situation sei in jeder Beziehung unhaltbar . Den Erklärungen
der deutschen Regierung zu den Aeußerpngen Trotzkis . die sicher in
Fühlungnahme mit unseren Verbündeten ergehen werden , siebt
Man mir aroßer Spannung enigraen. Scharf verurteilt wird aller¬
seits das Vorgehen einzelner Blätter der Reichshauprstadt, dis in
Extrablättern von Dem Frieden ' mit Rußland sprachen und dadurch
irrige Äufsasitingen hervorriefcn,



Keine Kandidatur eines bayrischen Prinzen.
München . Zur Reise des Ministerpräsidenten von Dandl

nach Stuttgart bemerken die „Münchener Neueste Nachrichten " :
Die Behauptung eines Berliner Blattes , daß der Besuch mit an¬
geblichen Meinungsverschiedenheiten über die Entsendung des Gra¬
sen Podewils nach Litaüisch -Lrest in Verbindung stehe, würde an
maßgebender Stelle ganz entschieden in Abrede gestellt . Ferner
werve an maßgebender Stelle destritken . daß die Kandidatur eines
bayrischen Prinzen für den polnischen Königsthron in Betracht ge¬
zogen sei. Schon seit langer Zeit habe man von der Kandidatur
eines bayrischen Prinzen für den polnischen Thron abgesehen.

Aus Stadt , Kreis«Umgebung.
Biebrich.

* Der Ausbau eines unterirdischen Fern¬
sprech neß es  druck) ganz Deut chland ist von der Rcichspostver-

waltuna für die Zeit nach dem Kriege in Aussicht genommen . Die
letzten Störungen im Fernsprechverkehr haben wieder gezeigt , daß
die unte irdischen Netze da- einzig wirksam « Mittel sind, um die
Verbindungen von den Einflüssen und Zufällen der Witterung un¬
abhängig zu machen.

* Die Zulagen zu den Invaliden - und Unfall-
renten,  die zunächst für die Zeit bis zum 31. Dezember 1918
in Aursicht genommen werden , werden voraussichtlich auch später
gewährt , da die Teuerung , die Anlaß für die Gewährung dieser
Zulagen ist. aller Voraussicht nach auch nach dem 31 Dezember
1918 nicht behoben sein dürfte Es besteht demgemäß die Absicht,
im Wege der Eesetzge ung die Weiterzahlung der Zulagen über
den 31 De -ember 1918 hinaus herbeizuführcn.

Wb D i e K r i e g s g c f a n g e n c n - P o st nach R t, ß l a n d.
Künftig wird ein Teil der Post endungcn und Briefe 'owie Pakete
an d c » t i ch e K r i e g sg e f a n g c n e in Rußland  unmittel¬
bar durch die Fron ! befördert Wöchentlich iollen zu diesem Zwecke
in>ei Bahnmngen durch die Front über Wilna —Dünaburg Igufcn.
<Ftreuliche weife wird dadurch die Beförderung der Kriegsgcfan-
gcnenpoft ra 'cher . uns hoffenllich auch sicherer werden.

' ' Bezugsscheine auf P a p i c r w ä s ch e , die mit
Webware überzogen  ist . Da mit Webware überzogene
Papierwäsche (Kragm , Vorhemden Manschetten ) nach Gebrauch
weggeworfen werden muß , gehen die in ihr enthaltenen Ge 'pinst-
fete n mangels Möglichkeit einer Wiederverwertung verlogen Ilm
einem de-artigen unwirl kbaitlichon Verbrnucbe non Gechinit-
fa 'ern enlg -genzuwirken hat es die Rerchsbekleidungsstelle av-
lehn n müssen , für die Bewilligung von Bezugsscheinen auf solche
Wäiche irgend welche Erleichterung von den Bestimmungen der
„Neuen Richtlinien für Ertei ung von Bezugscheinen " und der
„Bestandsliste " zu gewähren . Die Bewilligung von Bezugsscheinen
auf solche Papierwächs und auf imprägnierte Dauerwüsche darf
also eben o wie die von Bezugscheinen auf reine Webwaren nur
im Rahmen der Bestandsliste c folgen . Paplerwäfche . die völlig
au ? Papier hergestellt ist und folebe Douerwäche . zu der keine
W bware verwendet worden ist (Gummiwäfche , Zelluloidwäsche)
ist dagegen bezugscheinfrei.

* Ein unwürdiges Verhalten.  Zur Warnung vor
falschen Angaben bei Anträgen auf Bezugsscheine möge ein Vor¬
fall dienen , der sich vor kurzem in einer chlesichen Stadt zugetragsn
hat . Eine junge Dame der besiercn Stände beantragte eine
Amnen -L^im' nblufe und gab dabei di - eidesstattliche Versicherung
ab, daß sie nur zwei weiße dünne Voilebiu ' en und eine seidene
Bluse beläße . Bei der Nachp "üsting der Bestände in der Wohnung
der Eitern wurde iedoch ein Vor ar an K eidungsftückcn festgestellt,
der w - it über das Rotwmdigste hinavsging , (u. a . zehn bunte Blu¬
sen Zwei Wachblusen . eine wollene Bluse und ' echs Hausbiusen ).
Auf Grund der Strafanzeige des Magistrats wurde die Dame vom
d. naen Amtsgericht zu eine - Geldstrafe von 100 Mark oder Zwan¬
zig Tagen Gefänonis verurchir . Einstn di - Tarsach " daß sie einen
Teil ihrer Bestände freiwillig der Süibekleidungsstelle zur Ver¬
fügung gestellt hast ohne dafür eine Algabebccheinigirng zu ver¬
langen . hat die Reichsbskleidunasstrlle veranlaßt , von einer Ent-
eimrung ihrer Vorrat -' bis auf den notwendigsten Besitzstand abzn-
iehcn . Wer heute obn » dringendste Notwendiakeit einen Beruq-
sch' in beantragt , versündigt sich an der Allgemeinheit : wer vor den
Aussersinungsstellen noch dazu bewußt unwah -e Erklärungen ab-
gjbt . hat es sich Klbtt zuzuchrcibsn , wenn er gerichtlicher Be¬
strafung und der Enteignung seiner überslüssigen Bestände ver¬
fällt.

* Kein Leinen als  V a ckm a t c r i a l. Die ost beobach¬
tete Gepflogenheit , gutes Leinen als Packmaterial für Sendungen
an Gefangene zu ve '-wendsn ist unter den heutigen Verhältnissen
Brchnvndimg und geeignet di - Beste ' unoen zur Streckung un¬
terer Vorräte auf die ' em Gebiet zu durchkreuzen Zur Verwendung
als VackmaKrial genügen Bapie ? oder Pavvs vollkommen . Der
vo -bnnSene Vorrat an Webworen aber muß unbedingt drr Ver-
arbeisting für Küidung und Wä 'che Vorbehalten bleiben . Hoffent-
lich har der Teil d - r Bevölke unq . der hier in Frage kommt , Ein¬
sicht genug , diesen Wink zu beherzigen.

* Der Ausschuß des Rreisverbandes für Hand¬
werk und Gewerbe  hielt am Sainstag nachntiltag im Eiadt-
verordnetenfaal seine erste ordentliche Sitzung ab . Namens des
Vorstandes begrüßte der Vorsitzende , Stadkbaurat Thiel , die Er¬
schienenen . insonderheit die Verlierer der Gemeinden , der Hand¬
werkskammer und des Zentralvorstandes , und gab einen kurzen
Ueaerblick über die Gründungsveriammlung . Hierauf sprach Fort-
bildungsschulinspektor Kern über die durch die gegenwärtige Not¬
lage des Handwerkerstandes bedingte Entstehung des Kreisverban-
des . Nachdem Rektor Grünewaid über die bisherige Tätigkeit des
Verbände » Mitteilungen gemacht hatte , erstattete der Geschäfts¬
führer , Architekt Schenk , den Geschäftsbericht , welcher erkennen
ließ, daß der Vorstand und die Geschäftsstelle des Verbandes in der
kurzen Zeit feines Bestehens eine rührige Tätigkeit entfalteten,
namentlich bezüglich der Leimverforgung und der Beschaffung von
Bereitstellung der Rohstoffe . — Die von dem Vorstand der Ver¬
sammlung unterbreiteten Satzungen des Verbandes , sowie die Ge¬
schäftsordnung und die Leitsätze für die Tätigkeit des Geschäfts¬
führers wurde » einstimmig angenommen . Sodann erfolgte die
Wiederwahl des aus den Herren Stadtbaurat Thiel . Wegemeister
Becker. Rektor Grünewald und Lehrer Rorh bestehenden provi¬
sorischen Vorstands . Der für das Jahr 1918 ausgestellte Haushal-
rungsuoranfchkag fand einstimmige Annahme . Die nächste Tagung
i°ll anfangs März in Dotzheim stattfinden.

* Dic Ergänzungsgebühr für Schnett - und
Cilzüge.  Wie der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " von
unterrichteter Seite mitgeteilt wird , steht es keinesfalls fest, daß die
Ergänzungsgebühr zii den Fahrpreisen für Schnell - und Eilzüge
»1 . April d. I . aufgehoben wird . Die Ergänzungsgebühr sei
emgefsihrt worden , um bei den herrschenden Betriebsschwierigkeiten
die dringend erforderliche Einschränkung des Verkehrs der schnell¬
fahrenden Züge herbeizuführen . Es werde lediglich von der
Betriebslage abhäugcn , wann diese Maßnahme
Uttrd beseitigt  werden können.

* Erhöhung der Teurungszulagen.  Der „Voff.
Zeitung " wird geschrieben , daß das preußische Finanzministerium
dem verstärkten Haushaltsausschusse des 'Abgeordnetenhauses bei
ver demnächstigen Beratung des Etats des Finanzministeriunis
neue Vorschläge über die Erhöhung der laufenden Teurungszu-
tagen der Staatsbeamten machen wird . Ueber die Höhe der Zu¬
ngen ist noch kein Beschluß gefaßt . Dagegen will die Regierung
>w Einvernehmen mit dem Reichsschatzamr und den Regierungen
her anderen Bundesstaaten keine Aonderung an den .Kriegsbeihil¬
fen vornehmen , wohl aber die feil l . Juli eingeführten Teurungs-
zu!ag »n erhöhen : namentlich sollen in erster Linie die Unterbeam-
len bedacht werden . Neben dieser Erhöhung , die wahrscheinlich nur
watzig ausfallen wird , sollen besondere Zuschläge für die Beamten
»er Großstädte und der besonders teueren Orte eingeführt werden.

. * Die Reichswein st euer.  Ueber die aevlante Reichs-
wemsieuer erfährt man folgendes : Steuerpflichtig ist der Wein , der
vom Erzeuger in dis Hönde des Händlers oder Verbrauchers über-
8?h' . Der Landwirt selbst bleibt alio steuerfrei . Die Steuer wird
osio in dopvelter Form erhaben : einmal als eine Abgabe auf den
Wernmost oder Wein in Fässern und außerdem als eine Steuer
au * Flaschenweine,  auch auf solche, die schon jetzt bei Pri¬
vaten lagern . Die Steuer beträgt bei Wein im Werte von 1 Mark

k 10 Pfg ., 2 bis 3 Mark 20 Psg ., 3 bis 4 Mark 30 Pfg . usw . Die
' Steuer soll in Form einer Banderole erhoben werden . Der Ertrag

wird auf 100 Millionen geschätzt.
* Winzeru ' rlaub zum Rebschnitt genehmigt!

Unter dem 5. Januar hat sich Herr Sekretär Sauer vom christlich¬
nationalen Zentraloerband der Forst -, Land - und Weinbergs-

> arbeiter in Mainz wiederum mit der Bitte an das König !. Kriegs¬
ministerium in Berlin gewendet und um eine Verfügung , nach
welcher die Winzer ivr Vornahme des Rsbschnitls und der son¬
stigen Facharbeiten zu beurlauben seien , gebeten . Dieser Bitte hat
das Kriegsministerium nunmehr entsprochen , wie aus folgendem
Schreiben ersichtlich ist:

Berlin 'NW . 7, den 4. Februar 1918.
Kriegsministerium.

Kriegsamt.
Kriegs -Ersatz - und Arbeits -Departement.

Nr . 696/1 . 18. AZS . 11.
Vorgang : Schreiben vom 5. 1. 1918.
Betrifft : Beurlaubung von Winzern.

Die zuständigen Militärbehörden find wiederum ersucht
worden , av . und gv . Winzern mit mehrjähriger Berufs¬
erfahrung in den Monaten Februar bis Juni 1918 den
zur Verrichtung der Facharbeiten erforderlichen Urlaub
zu erteilen.

An den Zentralverband der Forst -, Land-
und Weinbergsarbeiter Deutschlands,

Bezirkssekretariat Mainz , Rheinstraße 28.
Somit ist auch in diesem Jahre wieder die Möglichkeit vorhanden,
daß die dringlichsten Facharbeiten in den Weinbergen , besonders
aber die Vornahme des Rebschnitts , von den erfahrenen Wein¬
bergsarbeitern vorgenommen werdtn kann . Es müssen dement¬
sprechende Gesuche bei den zuständigen Behörden eingereicht wer¬
den.

Wiesbaden . Sein 45jähriges Amtsjubiläum beging Herr Ma-
gistrats -Obersekretär Bierbrauer . Er ist seit 40 Jahren in der
städtischen Steuerverwaltung tätig und 28 Jahre Bureauvorstehcr.

= Flörsheim , 10. Februar . Den Schulsaal durch Stinkbomben
unbrauchbar gemacht haben in letzter Woche 4 Fortbikdungsschüler
der hiesigen Gemeinde Die Rohlinge warfen Fläschchen , mit einer
aus einer hiesigen chemischen Fabrik stammenden furchtbar stinken¬
den Flüssigkeit angcfüllt , in den Schulsaal , so daß dieser 3 volle
Tage hindurch nicht zu betreten war . Der Unterricht mußte in
einem anderen Lokal abgehalten werden , bis der Schulsaal von
den Uebeltätern selbst gerein ' gt war . Dieselben Bürschchen warfen
einem Lehrer des Nachts die Fenster seiner Wohnung ein . Sie
kamen zur Anzeige.

wc In den iämtlichen Volks -, Mittel - und höheren Schulen
unserer Stadt beginnt von Montag , den 18. ü. Mts . an der
Morgen -Unte >-r cht wieder um 8 Uhr.

wc 3 » Nied ist ein Gemeindebeamter mit mehreren Tausend
Mark durchgegangen.

wc Wiesbaden . Wider den Vorsitzende » des Lebensmittel¬
amtes Biebrich , Stadtrat Boos , sowie den Metzgermeister Ries,
welcher Leiter des städtischen Metzgereibetriebes ist, waren Straf¬
verfügungen in Höhe von je 50 Mark ergangen , weil sie fortgesetzt
das Hammelfett dem Krankenhaus und anderen Kranken hatten
zukommen lassen, nicht aber der Fettstelle in Mainz . Nachdem die
Herren den Entscheid der Gerichte angerufen hatten , war Diens¬
tag das Wiesbadener Schöfsengerichk mit der Sache befaßt . Es
ergab sich dort , daß weder die einschlägige Verordnung des Bun¬
desrats zur Kenntnis der beiden Herren gelangt ist (infolge wel¬
ches unglücklichen Zufalles war vor Gericht nicht festz»stellen ), daß
ferner den Leiter des Lebensmittelamtes eine Verantwortung für
die Fettoerteilung überhaupt nicht treffen kann , während bezüglich
des Leiters der städtischen Metzgerei zwar an sich eine solche Ber-
amworttichkeit gegeben ist, daß aber im gegebenen Falle ein ent¬
schuldbarer Irrtum vorliegt , welcher noch einer Verordnung aus
dem Januar v. Is . die Bestrafung auszufchließen hat . Mit Rück¬
sicht darauf fällte das - Gericht einen Freispruch und belegte die
Staatskasse auch mit den Kosten des Verfahrens.

Fr . n furt . Der 'Musikdirektor Karl Specht und der Agent
Karl Dietz standen vor der Strafkammer unter - der Anklage des
Betrugs und Vergehens gegen die Verordnung wegen Veranstal¬
tung von Sammlungen für Wohljah tszwecke ohne Gen -Hmigung.
Specht halte eine „Noten ainmlung " , d. h. er sammelte Gelder zur
Be chasfung von Musikalien für die Feldgrauen . Die vis 'en Tau¬
send Mark . die eingmgem verwendete er zum größten Teil zur
Drucklegung seiner eigenen Kompositionen , die aus die ' e Weise eine
g oße Verbreitung fanden . Dietz verdiente als Sammler 10 Pro¬
zent der Einnahme . Die Sammellisten waren , als polizeilich da¬
nach geforscht wurde , ver 'chwuuden . Dietz soll sie ange ' lich ver¬
nichtet haben . Specht wurde wegen Betrugs und Bergeh -ens gegen
die Bundesratsvsrordnunq zu 3000 Mark Gelüst -afe oder 600 Ta¬
gen Gefängnis Dietz. zu 2000 Mark Geldstrafe verurt ' ilt.

— Das Reichsgericht verurteilte den 63iäh igen Schlosser Emil
.Fuchs uon hier wegen Land -ssverrats und schwerer Urkundu-
sä e'chunq zu vier Jahren Kuchtbaus und fünf Jahren Ehrverlust,
den 29jährigen Schlosser August Langenstein zu neun Monaten
Gefänanis . den 33jährigen Tüncher Pe er Klees von hier zu 10 Mo¬
naten Gefängnis und d ->r 30iährigen WerEmeistsr Otto Weidmann
von hie - zu vier Monaten Gefängnis . Die Verurteilten hatten ab-
zuliisernde Grana ' en mir gesäkfchten S ' empeln verleben.

— Da ? von der Stadt erworbene Bad Eodentba ! im Svelsart
wird bereits am 1. April d. I . zunächst für 100 Kinder e>-öff>le !.
Rach dem weiteren Ausbau des Bades -ollen vor ollem erha ' unqs-
und kräftigungsbedürfiifl -e junge Leute beiderlei Geschlechts,
schwangere F auen , di? durch das Stillen ihrer Kinder erschövst
sind und Frauen mit llnt r ' eibsl iden in Betracht kommen . Die
Kur die 'cr Leute re 'cbiebt teils auf städüche Kosten oder S ' iflunqs-
kolch» . tttls zu möalichst a >-ringen Säuen aus Kosten der Pgli -entsn
selbst Aus dem überfchülfigen Wasser beabsickitiat m? n die Ge¬
winnung von Badech 'z Mutterlauge und T inkguellwass -r . Die 'e
Erzeugnisse sollen al ? Frankfurter Badesalze usw .. mit dem Wap¬
pen der Stadt g riert . ver 'aridt werden und sich den Markt er-
ob '-rn . — Des Bades he vor ooendfie Quellen sind die Echterguellc
und die Sophicnquell >. die in ihrer ZulommenfetZiing d >n Kreuz-
nacher Quellen nahe kommen Die Echierquelle enthält zudem einen
erheblichen Reichtum an Äalkl'a ' zen, deren Bedcurrmg erst neuer¬
dings de- Aerz ' enwelt e -!annt ist.

— Der Anregung die Laternenpfähie mit einem weißen An¬
strich zu ver 'ehen . damit bei der ietzt he r 'chcndcn Finste -nis nie¬
mand anrennt und sich verlebt , wird nun Folge g°leistet . Im Weit-
cndviertel sind schon die Eckla' evnen aut dem Bürgersteig in Kopf-
böb ' mi «- einem langen , weißen Anstrich verieh .-n. Dieser macht
bei Di 'nkelbeit die Erkenuvna der Bfähl ? möglich.

. Franksurk . Der ehemalige Krankeuhau - diener Karl Suter,
der am 1-l. November die E ' senbahnschgfsnerin Paula Weigel in
der Forstbausstraße ermord -' te. dann über Mannheim nach Basel
flob und hier verhaltet wurde , bat jetzt im Untersuchunasgefönouis
zu Schwyz d>e Bluttat einaeftanden . Er räumte ferner zwei Ein¬
brüche in Zürich ein . Aunerdem steht er im Berdacht . auch in
Zürich eine » Lustrnord verübt zu baden . Da Suter Schweizer ist.
findet feine Aburteilung auch bier statt . — In der Nacht zum Sams¬
tag brachen Diebe in ein Mäbelloaer in der Fahroasie ein und
stahlen aus ihm für etwa 6000 Mark Küchenmöbel . Wie die Diebe
mit den schweren Möbeln unbemerkt und unbeh »IIial entkommen
konnten , ist noch ein Rötsel . — Das Schwurgericht verurteilte die
54jäbrine Hebamme Elisabeth Maltch aus Frankfurt zu 21 Mona¬
ten Geföngnis und die 43jähr >ae Ebefrau Magdalena Berres aus
Kattersbeim zu zwei Jahren Zuchtbaus . Beide Anoeklagte waren
des Verbrechens wider das keimende Leben anasklagl.

— Der Maaiftrat beaniraat bei der Stadtverordnetenver¬
sammlung . der Gemeinde Griesbeim a . M . auf deren Antrag ge-
inöß den Bestimmungen des Koinmunalabgabenaesetzes einen Zu¬
schuß von 25 000 Mark z» de» dortigen Schul -, Polizei - und
Armenlosten zu zahlen . Es ist dies der gleiche Betrag , wie er im
Vorjahre aezahlt wurde.

Homburg . Der Zwiebackfabrikant Ferdinand Paul » wurde
auf Beschluß des Strafsenats des Oberlandssgsrichts inlntge einer
Haftbeschwerde seines Verteidigers nach 5 ^ monatigcr Dauer der
Unterst 'chungsbnft aus derselben entlasten.

Mainz . Die Frühjahrsmesse 1918 in Mainz wird nicht abge¬
hakten.

Mainz . Der Kaufmann Ludwig Metzler aus Wörrstadt batte
sich wegen Weinfälfchung zu verantworten . Er hatte in der Frkf.

Ztg . vier Stück Weiß - und zwei Stück Rotwein , 1915er und 1918er,
zum Verkauf inseriert . Daraufhin wurde er durch ein anonyme»
Schreiben an die Staatsanwaltschaft denunziert , er müsse den Wein
gefälscht haben , da er nur kleinen Weinbergsbesitz habe . Im Mai
dieses Jahres kam der Weinkontrolleur nach Wörrstadt , untersucht»

j den Wein und fand , daß der schon an die Firma Treidel in Kobfenz
i zu 3100 Mark per Stück verkaufte Wein nur eine dünne , schlechte
i Tresterbrühe war . Die beiden Sachverständigen sprächen sich da-
? hin aus , daß es unbegreislich sei, wie eine Firma solches Zeug
s kaufen könnte , die gehöre eigentlich bestraft . Das Gericht ver¬

urteilte den Angekichgten zu 1020 Mark Geldstrafe und verfügte die
Einziehung der cheschlagnahmten „Weine " .

Vergib!
Original -Roman sorr H. C o ur t h s - M a h l e r.

(15 . Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Er riß sie plötzlich- an sich, liicht mehr Herr über sich, und wollte

ihren Mund küssen. Aber ihr ersckirockener Blick bändigte ihn.
Seine Lippen berührten nur ihre Stirn und ihre Augen.

Leb wohl — meine Lori — leb wohl ! .
Gott mit Dir , Hans -Georg , flüsterte sie mit zllckenden Lip¬

pen.
Dann riß sie sich los aus seinen Armen , die sich nicht lösen

wollten von ihr . Und ohne sich noch einmal umzuschen , eilte sie
hinaus.

Er sah ihr nach — dann fiel er stöhnend in einen Sessel und
schlug die Hände vor das zuckende Gesicht.

Tor — blinder Tor ! preßte er in grimmem Schmerz zwischen
den Zähnen hervor . -

Als Hans -Georg am Abend desselben Tages in das Speise¬
zimmer trat , war Traute bereits anwesend . Er begrüßte sie des
Dieners w .gen wie sonst.

Als sie sich dann allein am Tisch gegenüber saßen , sagte er
sorm . il:

Lori verläßt morgen früh Hohenstein . Ich hoffe und wünsche,
daß Du Dich der Diener .chaft wegen offiziell in höflichster Weise
von ihr verabschiedest.

E ? zuckte wie Trotz um ihren Mund . Aber die Genugtuung,
daß Lori ihr weichen muhte , machte sie gefügig.

Gut . cs soll geschehen. Wenn Du es wünschest , kann meine
Mutter sie hier abholen , damit alles Auffallende vermieden wird,
sagte sie.

Er hatte bis jetzt auf seinen Teller herabgesehen . Nun hob er
den Blick.

Du bist im J -rtum . Lori geht nicht nach Lankwitz.
Sie richtete sich überrascht auf.
Nicht nach Paukwitz ? Wo soll sie denn so schnell Aufnahme

finden?
Bei Exzellenz Rabbingen.
Traute war sehr unangenehm berührt . Es paßte ihr durch¬

aus nicht daß Lori im Hmise der vornehmen alten Dame Auf¬
nahme fand.

Ist es denn sicher, daß Deine Tante sie ohne weiteres auf-
uchmcn wird ? Natürlich kann sich das doch nur um kurze Zeit
handeln?

Seins Augen leuchteten auf.
Du irrst wieder , Lori blei ' t für immer bei Tante Maria . 2>is7c

hat schon seit Loris Kindertagen gewünscht , sie bei sich haben zu
dü sen , und freut sich' lehr , daß Lori nun zu ihr kommt . Schon
seit meines Vaters Tode ist es zwichen Lori und Tante Maria be¬
schlossene Seiche, daß Lori Hohenst - in ver äßt und bei Tante Maria
leben wird.

Traute nagte an ihren Lippen . Wieder stieg der Haß gegen
Lori in ihr auf . Sollte es ihr nie gelingen , über die '.es Ee chöpf -zu
triumphieren ? Sie selbst hatte - sich so bemüht .- sich die Gunst -van
Erz -llenz Robbiachn zu ero ' ent . Cs war ihr nicht gelungen , bla
alte Dame -war zurückhaltend geblieben . Lori aber ichlte "lieberolle
Aufnahme .finden in ihrem Haust ? T ante batte gehokft . im Win¬
ter von Erzellenz Robbingen auf einige Wochen eittgeladen zu wer¬
den : sie hatte damit gerechnet daß sich das jedes Jabr wiederholen
würde . Im Geiste batte sie ichon -in der eleganten Welt Triumphe
gefeiert . Die e Hoffnung war nun zerstört . Lo -i würde Tonte
Maria natürlich gegen sie beeinflussen — Traust beurteilte die
Menschen nach sich le bst — und außerdem ging cs doch nicht an.
daß sie mit Lori wieder unter einem Dache wohnst , nachdem sie ihr
hie - dst Tür gewiesen . Traute ärgerte sich, daß sie sich hatte h:n-
reißen laflen . Hätte sie noch Geduld gehabt , dann wäre Lori von
selbst gegangen.

Sie setzst ihr ? hochmütige Miene auf.
Dann ist ja Mama der lästigen Pf ' icht enthoben , eine fremde

Der 'on in ihrem Hau -e aufnehmen zu müssen . Sie hatte es ohne¬
hin nur mir -zuliebe grtan , sagte sie schroff.

Das wußte ich — ich hätte Deine Mutter auch auf keinen Fall
bemüht . Jedenfalls oll bei Loris Abreise alles Auffallende ver¬
mieden werden und darum ersuche ich Dich, daß Du Dich offiziell
von Lori verabschiedest . Ich werde dafür sorgen , daß man er¬
fährt . daß Lori auf besonderen Wunsch meiner Tante Hohenstein
verläßt.

Traute zuckte spöttich die Achseln.
Das G "spräch verstummte . Gleich nach Tich zog sich Hans-

Georg zurück.
Traute suchte ebenfalls ihr Zimmer auf und ließ sich von ihrer

Zofe ein bequemes Hauskleid Überwerfen . Dann legte sic sich auf
d n Diwan und llättcrst in einem Roman . Aber er fesselte ihre
Aufmerksamkeit nicht . Sie gähnte verstohlen.

Ach — ist das ein langwei iges Leben ! Was habe ich nun
davon , daß ich Heran von Hohenstein bin ? Einen Gatten , der
mich mit kritischen Augen ansieht , und der eine andere liebt . Kein
Men -ch läßt sich sehen , der einem die Langweile vertreibt . Diese
wid rwärtige Lori kommt nun in das Haus von Exzellenz Rob-
binaen und führt dort ein amüsantes Leben , während ich mich hier
langweile . Ick, werde morgen zu Mama fahren und ihr mein Herz
aus 'chvtten . Vielleicht weiß sie Rat , wie ich mir diese gräßliche
Trauerzeit angenehmer gestalten kann.

*

Lori hatte sich am anderen Morgen , von Mutter Klinischen
liebevoll betreut und mit einem Ablchiedskörbchen he "rlichen Obstes
beschenkt, schon früh reisesertiq gemacht . Als sie zur gegebenen
Stunde herunterkam , stand Hans -Georg in der großen .Halle . Er
streckte ihr , blaß nrt zuckendem Gesicht, die Hand entgegen.

Einige Augenblicke fväter kam Trai ' te . Kalt und förmlich legte
sie hre Fingerspitzen in Loris Hand . Adieu , Lori , gute Reise ! sagte
sie formell.

Lori fchritt nun zur Türe , wo bereits der Wagen wartete.
Havs -Georg zog schnell Trautes Hand in seinen Arm und

zwang sie so. Lori das Geleit bis zum Wagen zu geben . Erst
neben dem Wagen gab er sie frei . Dann half er Lori beim Ein¬
steigen.

Ich fahre mit bis zum Bahnhof — willst Du mitkommen,
Traute ? sagte er rasch.

Ne 'n . ich habe Kopfweh , Du entschuldigst wohl , Lori , erwiderte
Traute eisig.

Lori neigte das Haupt . Noch einmal trafen die Blicks der bei¬
den Frauen zusammen . Lori sah still und traurig in Trautes
kaltes , schönes Gesicht. In deren Augen funkelt « der Haß . So
blieb sie in Loris Gedächtnis.

Di ? Pferde zogen an , Lori verlieh Hohenstein.
Auf dem Bahnhof anqeknmmen , aeleitete Hons -Georg Lori

zum Zugs . Als sie vor der Tür ihres Abteils standen , sah er ihr
noch einmal tief in die Augen.

Leb wohl , Lori!
Schmerzhaft preßte er ihre 5) and , und seine Zähne bissen sich

zusammen , daß die Muskeln sich anspannten.
Leb wohl , Hans -Georg ! antwortete sie mit versageizder

Stimme.
Er preßte ihre Hand an seine Lippen , an seine Augen . Danir

hob er sie schnell in das Abteil , in dem nur eine alte Dame faß.
Der K>!g batte nur wenige Minuten Aufenthalt . Der Schaff¬

ner schloß die Türen . Lori öffnete hastig das Fenster . Ihr blaffss
Gesicht schaute heraus m 't einem tapferen Lächeln , das die trauri-
gen Augen Lügen straften . Stumm , Auge in Auge blieben ste, bi»
der Zug sich in Bewegung setzte. Dann zog er den Hnt — und so
sah er ihr nach . Ihre Bücke gingen ineinander , bis sie sich nicht



mehr erkennen konnten. Da ging es wie ein Ritz durch IhreSeelen.
Die Trennung mar da.
Zitternd sank Lori in die Kissen zurück, Hans-Georg ' aber

schritt mit einem dumpfen Schmerzgefühl zu seinem Wagen zurück.
Er schauerte fröstelnd zusammen.

Seine Sonne war untergegangen,
*

Mit gütigen Armen hatte Tante Maria Lori in ihrem Hause
willkommen geheißeri.

Offen hatte Lori ihr alles gebeichtet, was geschehen war , nichts
verschwieg sie. Die alte Dame hatte für alles Verständnis . Sie
kanme Hans -Georg und Lori gut genug, um zu wissen, daß die bei¬
den Menschen eines Unrechts nicht fähig waren.

Jetzt im Sonmier lebte Tome Maria ziemlich zurückgezogen' in
chrer schönen Billa . Aber es kamen doch iinmcr interessante Men¬
schen zu ihr, so daß es nicht an Anregung fehlte. Das schöne,
schlanke Mädchen mir den klaren, wunderschönen Augen und dem
lieben Lächeln war in Tame Marias Bekarmtenkreise bald eine
gern gesehene Erscheinung. Es sprach sich schnell herum , daß Er-
zellenz Robbingen «in« junge Dame al , Haustöchterchen bei sich
ausgenommen hatte: nun kam einer nach dem anderen , um die Be-
kamttschast dieser jungen Dame zu machen.

lFomeuuna rocai »
Lori hatte Hans -Georg geschrieben, daß Tante Maria sie sehr

gut ausgenommen habe, und daß es ihr gut gehe und sie zufrieden
und ruhig sei. Er solle sich keine Sorge machen und ihr bald Rach-
richt senden, daß in Hohenstein alles wohl sei.

Hans -Georg hatte darauf geanrworret, daß er von früh bis
spät arbeite und daß Traute mit ihrer Mutter nach Ostende gereist
sei. Auch sonst berichete er ihr von allem, was sie interessieren
konnte. Nur davon .schrieben sie nicht, was ihre Seelen mit Qual
und Glück zugleich erfüllte. So blieben sie im regelmäßigen Brief¬
wechsel. Nie wurde die stillschweigend eingeführle Pause zwischen
zwei Briefen um einen Tag verlängert : aus diesem Umstand ging
deutlich hervor , wie sehnsüchtig sie beide diesen Briefen entgegen¬
sahen.

Hans -Georg hatte auch an Tante Maria geschrieben und ihr
innig gedankt, daß sie Lori eine Heimat geboten. Er hatte sie herz¬
lich gebeten, alles zu tun . was in ihren Kräften stand, um Lori das
Leben angenehm zu machen.

Er hatte jetzt Zeit, alles zu überdenken und sich in feinen
Schmerz zu vergraben.

Die Gewißheit , daß er selbst sein Glück verscherzt hatte, nagte
an ihm. Es quälte ihn auch Loris wegen, deren Liebe er zu spät
erkannt hatte, und die nun auch seinetwegen am Glück vorübergehen
nmßte.

Immer wieder rief er sich die vergangenen Jahre zurück —
dis zu seiner Kindheit. Und da tauchten alle Szenen und Erlebnisse
mit Lori aus ,der Erinnerung auf. Mit liebevoller Sorgfalt suchte
er alles aus seiner Erinnerung , was ihm Lori nun im Lichte der
Geliebten feine- Herzens zeigte. Oft iiberkam ihn dann eine heilige
Rührung , daß ihm die Augen feucht wurden ^ Ach. wie war er un¬
bewußt glücklich gewesen, wenn er alle kleinen Sorgen und Küm¬
mernisse zu Lori tragen konnte, wenn sie ihm liebevoll über den
Kopf strich, und ihn lächelnd ausschalt, ihm zugleich Trost spendend.

Diese Erinnerung an frühere Zeiten war nun sein Lebcnsin-
halt geworden, von dem er in den Tagen schmerzlicher Entbehrung
zrhrte. --

Es war allmählich Winter geworden. Seit Monaten weilte
Lori im Hause Tante Marias , Die schöne Villa lag dicht am Hos-
garten , i» dem das herzogliche schloß lag. Exzellenz Robbingen
war bei den hohen Herrschaften lehr beliebt und wurde oft in den
intimen Zirkel der Herzogin geladen.

Bon größeren Festlichkeiten hielt sich Exzellenz Robbingen
wegen der Trauer um ihren Schwager noch zurück, hauptsächlich
Loris wegen. Aber ihren Empsangslag — jeden zweiten und
vierten Donnerstag im Monat — hatte sie wieder ausgenommen.
Dabei lernte Lori nach und nach die ganze Gesellschaft der Residenz
kennen. Zu den großen Gesellschaftenund Festen sollte Lori erst
im nächsten Winter mitkommen.

Lori war es am liebsten, wenn sie mit Tante Maria allein war
— oder ganz allein, wie heute. Da konnte sie ihren Gedanken un¬
gestört nachhängen.

Es war wenige Tage vor Weihnachten. Der Schnee wirbelte
in dichten, großen Flocken durcheinander und schon seit vier Uhr
herrschte völlige Dunkelheit. Echtes, rechtes Weihnachtswetier.

Tante Maria war zur Gräfin Tondern gefahren, um mit eini¬
gen anderen alten Damen eine Weihnachtsbescheruna für arme
Kinder oorzubereiten . Das war ihr gerade recht. Sie arbeitete
eikriq an einer feinen, kunstvollen Stickerei, einem Weihnachtsge¬
schenk für Tante Maria , das noch fertig werdeir sollte.

Ihre Gedanken flogen dabei nach Hohenstein. Sie hatte setzt
so viel Zeit zu Handarbeiten und zum Nachdenken. In Hohenstein
war ihre Zeit iinmer mit Arbeit ausgefüllt gewesen, da war sie oft
kaum zum Sitzen gekommen. Hauptsächlichzu den Festen , zumal
vor Weihnachten. Ach, wie festlich war ihr da schon lange vorher
zumute gewesen. Was gab es da alles zu tun . und zu denken —
für all die Leute und für ihre Lieben. Mutter Klimschen steckte
dann bis zum Hals in Kuchenbacken und und anderem süßen Zeug.
Die Aepfel dufteten ans der Vorratskammer und die Nüsse raschel¬
ten verheißungsvoll in den Säcken. Sie stammten von den drei
großen Nußbäumen hinten am Gartenzaun.

Lori seufzte tief auf , ließ die Stickerei sinken und sah in den
dunklen Garten hinaus in das Schneeflockengewimmel.

Ob Hans -Georg schon die Weihnachistannen hatte schlagen
lassen? Voriges Jahr waren sie noch mit Väterchen im Schlitten
hinausgefohren , um die ,Tannen auszusuchen. An jenem Tage war
auch so lustiges Schneetreiben gewesen wie heute.

Jetzt fuhr Hans -Georg wohl nur noch mit seiner Frau im
schlitten durch den Wald — wie einst mit ihr — so oft — so ott.
Ach. war das eine herrliche Zeit gewesen! Dann hatte er tausend
übermütige Torheiten getrieben, hatte den Schnee von den Bäumen
geschüttelt, daß er sie überschüttete. Seine Augen hatten so über¬
mütig gefunkelt, seine weißen festen Zähne hatten geblitzt. lind oe-
lacht hatte er — se>n warmes , frohes, knabenhaftes Lachen, das sie
so liebte! Wie lange hatte sie dieses Lachen nicht mehr gehört ?!

Die Uh? auf dem Kaminsims meldete in seinen silbernen Schla¬
gen die siebente Slunde . Lori erhob sich. Bald mußte Tante
Mariä zurückkommen.

Sie packte sorgsam ihre Arbeit zusammen und trut an das
Fenster.

So still und friedlich war es-hier — draußen und dünnen in
Tanke Marias vornehmem, harmonischem Heim. Und Lori war
lo voll Liebe in die'em Heim ausgenommen worden. Alles rat
Tante Maria , um ihr Hohenstein vergessen zu machen. Aber das
Herz ist ein rebellisches Ding, es wollte sich nicht mit dem Tausch
zufrieden geben.

Jetzt hielt draußen ein Wagen. Tante Maria kam heim.
Lori lief ihr entgegen und half ihr im Vestibül aus dem Pelze,

den sie dem Diener übergab.
Da bin ich. Lori ! rief die albe Dame.
Lori zog sie ins Zimmer.
Sie schob der alten Dame einen Sessel hin und legte ihr ein

Kissen in den Rücken.
Exzellenz Robbingen strich sich das weiße, bauschige Haar aus

dem frischen Gesicht.
Ach. Kindchen, es ist zu mollig, wenn ich fetzt heimkomme und

find« Dich hier . Gleich ist mir behaglich und froh zumute. So
ein junges Gesicht ist wie ein Sonnenschein. Wir waren heute
lauter alte Damen bei der Gräfin Tondern . da habe ich mich nach
Deinem jungen Gesicht gesehnt. Run freue icb mich auf den ge-
müliichen Abend. Wir plaudern und Du liest mir ein Stünd¬
chen vor.

Ein Diener trat ein und brack)te die Abcndpost. Zwei Briefe
lagen auf der silbernen Platte , der eine in elegantem Kuvert war
für Erzellenz Robbingen . Der andere Bi -f zeigte ein nicht gerade
elegantes Aeußcrc und war an Lori adressiert.

Da Kindcken da ist eine Epistel von Mutter Klimschen für Dich, 1
sagte Tante Maria.

Lori faßte hastig danach und eine freudige Röte süeg ihr ins I
Gesicht,

Die altt Dame erhob sich mit einem gütigen Lächeln,
Ich will mir inzwischen ein bequemes Hauskleid «" ziehen z

lassen, sagte Tante Maria . Heute abend stört uns kein Besuch. '

Also vertiefe Dich ungestört In Mutter Klimschcns Brief . Du cv-
zähltst mir nachher, was es in Hohenstein Neues gibt.

Ja , Tantchen, das will ich tun . antwortete Lori , fest Ihren Brief
umfassend. ...

Als sie allein war. öffnete sie da« schlichte weiße Kuvert. Sich
aufatmcnd in einen Sessel schmiegend, begann sie zu lesen, was
Mutter Klimschen in ihren ungelenken Buchstaben gemalt hatte.

Eine lange Epistel hatte Mutter Klim chen geschrieben, von
Weihnachten, von den Leuten und von der Stimmung im Hause.
Sorglich hatte dabei die alte einfache Frau vermieden, Lori aufzu¬
regen und zu beunruhigen.

Tante Maria trat wieder ein.
Nun , Kindchen, gute Nachrichren von Hohenstein?
Mutter Klimschen avisiert mir allerlei Herrlichkeiten, süße

Leckereien und Weihnachtskuchen.
Die alte Dame lachte.
Ei , da lade ich mich bei Dir zu Gaste. Ich hoffe, Du gibst mir

etwas ab, scherzte sie.
Arm in Arm schritten die beiden Damen in das Speisezimmer

und ließen sich an dem einladend gedeckten Tisch nieder.
Sonst nichts Neues in Hohenstein, Lori ? ftagte Tante Marig,

Lori mit sorgenden Blicken betrachtend.
Mutter Klim chen schreibt. Trautes jüngster Bruder Leo habe

sich mit einer reichen Berlinerin , Hilde von Herder, verlobte, Traute
fei jetzt viel in Lankwitz. Leos Braut ist zu Besuch dort und wird
anscheinend sehr gefeiert.

So io! Dann wird Frau von Lankwitz natürlich alles cnif-
bieten, die gewiß verwöhnce Großitädlerin zu unterhalten . Und
Traute wird nicht bo'e lein, daß sie davon profitieren kann.

Sie will nach Weihnachten mit ihrer Mutter auf längere Zeit
nach Berlin fahren , um Leos Braut zu besuchen.

Geht Hanr -Georg mir nach Berlin?
Ich glaube nicht, Mutter Klini chcn ich•cibt nichts davon
Die alte Dame merkte, daß Lori jetzt beim Nennen von Hans-

Georgs Namen gedrückt war . Um sie aufzuheitern , erzähtte sie
allerlei Neuigkeiten, die sie heute bei der Gräfin Tondern ge¬
hört hatte.

Im Januar findet ein großes Wobltätcgkeitsfest unter dem
Protektorat der Herzogin statt. Prinz Christian bat ein Festspiel
gc'chrieben. das soll von Herren und Damen der Aristokratie aui-
geführt werden. Das müssen wir uns ansehen. Lori , Ich habe
Einlaßkarten für uns bestellt. Du bekommst da den ganzen Hof zu
sehen, Kindchen, und die ganze gute Ge'ellichcift. ohne daß wir uns
in den Trübe ' zu mischen brauchen. Nächsten Winter bist Du .mit¬
ten drin im Festtrubel Ich freue mich ichon daraus , mein
reizendes Pk!epeköchte' chen in bübichen Toiletten austühr - a zu
können. Wirst das Leben dann schon wieder lieb gewinnen , kleine
Lori,

Das junge Mädchen küßte ihr die Hand.
Liebe, teure Tante Maria . Dic bist so gut zu mir!
Zwei Tage ipättr , am Heiligen Abend, trafen Loris Weih¬

nachtspakete au - Hohenstein ein. Sie hatte die,Pakete in ihr Zimmer
bringen lassen: während Tante Maria ihr Mittagsschiäschen hielt,
packle sie dieselben accs.

Loris Herz pachte,laut , und »cm es zu beruhigen, nahm sie zu¬
erst Mutter Klimschcns Paket , Dann wollte sie zuletzt, doch mit um
so tieferer Inbrunst , Hans -Georgs Pater öffnen.

Ach was hatte die Gute alles zu ammengeiragen ! Der große
Christstollcn dir kleinen Weihnachlskuchenund köstlichen Makronen.
Auch Marzipamörtchcn mit Früchten belegt, dann einige ausge¬
sucht schone und große Winteröpsel, die nur für die Herrschaft ge¬
zogen wurden. Schier unerschöps ich schienen die Pakete , aus jeder
Kleinigkeit sprach Liebe und treues Gedenken.

Und nun ergriff Lori mit zitternden Händen sein Paket . Es
war kleiner als das der Mutter Klinischen, ein kleines Päckchen, auf
dem obenauf ein grüner Tannenzweig lag. Lori schloß die Augen
uno sog den Duft desselben ein. Ach — da stand der ganze Hohen-
steiner Wald lebendig vor ihr. Langsam streifte sie damit ihre
Wange und legte ihn sorgfältig beiseite. Dann nahm sie das kleine
Päckchen, das mit blauem Band umbtcnden war . Sie löste es —
ein altertümliches £ eines Schmuckeluikam zum Vorschein. Schnell
öffnete sie es. In ihm lag ein Medaillon aus Gold mit schwarzer
Emaille . Schräg über das Medaillon lief ein bunter Stteifen , win¬
zige Blümchen aus edlen Steinen darstellend. Das Medaillon hing
an einer schlichten goldnen Halskette.

Lori hielt bas Schmuckstück mit zitternden Händen empor. Ihr
Herz klopfte laut und stark. Sic erkannte die'es Medaillon sofort.
Hans -Georgs Mutter hatte es fast immer getragen . Väterchens
und Hans -Georgs Bilder waren darin gewesen. Hastig löste sie
das zierliche « chloß — ja, die beiden Bi dchen waren noch darin.
Väterchen als rüstiger Vierziger, Hans-Georg als etwa zwölf¬
jähriger Knabe im dunklen Sammetanzug mit einem breiten
Spitzenkragen.

Lvri konnte sich nicht halten. Sie mußte weinen — aus ihrem
irhnsuchlskranken Herzen heraus . Und sie konnte sich nicht fassen,
bis Tante Maria zu ihr ins Zimmer trat und das weinende Ma¬
chen zwischen all den süßen Herrlichkeiten fand.

Die verstand dann gut zu trösten und zu beruhigen.
Ei sieh doch, was Mutter Klimschen alles für ihr Lärchen ge¬

schickt hat ! Das soll uns herrlich munden. Ich freue mich cchon
darauf . Und nun wird nicht mehr geiveint, kleine Lori . Wer so
viel Liebe fein eigen nennt , braucht nicht zu verzagen.

Lori faßte sich und lächelte unter Träne ».
Sie zeigte dos Medaillon.
Die alle Dame nahm cs sanft in die Hand — und nun wurden

ihre Augen feucht.
Kindchen — genau das-elbe Schmuckstück besitze ich. Meine

Mutter schenkte mir und meiner Schwester an einem Weihnachts¬
abend die ganz g eichen Medaillons . Ach. kleine Lori , damals war
ich jung und frisch und meine Schwester auch. Sie ist nun schon
viele Jahre tot — und ich Ijabe  weißes Haar , Kind, laß Dir nicht einen
Jugendtag verkümmern: freue Dich selbst Deiner Schmerzen —
auch sie sind aus köstlicher Jugendkraft geboren. Wenn Dein
Haar einst grau geworden und Du an diese Tage zurückdenkst,
wirst Du wissen, wie schön trotz allerdem die Welt für Dich ge¬
wesen ist.

In Hohenstein war das Weihnachtsscst sehr still vergangen.
Ais die Bescherung vorüber war , begleitete Hans -Georg seine

Frau nach Lankwitz. Hielt er sich at'ch sonst, leine Trauer vor¬
schützend, von den Festlichkeiten in Lankwitz fern , am Heiligen
Abend konnte er nicht gut absagen, da man nur „unter sich" war.

Trotz dieser Versicherung Trautes fand er eine größere Gcsell-
chaft vor. Einige Kameraden Leos waren zugegen; auch die
Eltern von Leos Braut , Herr von Herder und feine Frau , waren
angekcmmen, weil sie Weihnachten nicht obne ihr« Tochter feiernwollten.

Hans -Georg fand sich in das Unvermeidliche. Leos Braut,
ein sehr hübsches, zierliches Persönchen mit schwarzem Haar , dunk¬
len Feuerauqen und psirsichfardenem Teint bat ihn herzlich, seine
Frau nach Berlin zu begleiten.

Hans Georg lehnte jedoch ab, im Herzen freute er sich über die
Trennung von Traute.

Ich bin nicht abkömmlich in Hohenstein, mein verehrtes Fräu¬
lein Schwägerin.

Hu! Wie gründlich! Sie sind überhaupt so ein ernster, gründ¬
licher Mench . Ich kann nicht glauben, was mir Leo, von Ihnen
erzählt hat.

Darf ich wissen, was er erzählt hat ? ftagte er.
Sie sah schelmisch lächelnd zu ihm auf.
Daß Sie der -ollste, ausgelassenste Leutnant gewesen sind.
Hans -Georg dachte, « ie weit das hinter ihm lag.
Jetzt bin ich aber kein Leutnant mehr. Man muß doch einmal

anfangm , das Leben ernst zu nehmen, nicht wahr?
Hilde schüttelte in reizendeni Mutwillen den Kopf.
Das w rde ich nie tun ! Pava so-tt : Lachen ist auch eine Art

Gebet: es lobt den Schöpfer, der die Welt so chön gemacht hat.
Hane-Georg ah mit einem sinnenden Blick in das lebensprü¬

hende Gesicht der iungen Dame,
Ich wünsche Ihnen , daß Sie das Luchen nie verlernen , Fräu¬

lein Schwägerin.
Oh das ist ein gute- Wunich, Dafür dank« ich Ihn -n herzlich.

Und gleich will ich eine Bitte folgen lasten. Mit allen Verwandter!!
Leos nennne ich mich^ Du ". Nur an Sie habe ich mich damit nichr
heranjjetraut — weil Sie gar jo ernst aus den Augen schauen. Aber I

Mso wollen Sie , Herr Schwag. UI Du UIÄheüke wage ichs
Da?

Er verneigte sich.
Es ist mir eine Ehre.
Hilde rief Leo herbei.
Laß uns Sekt bringen, Leo. Han-s-Gror« und ich tootUQ

Brüderschaft trinken, sagte sie lustig.
Hildes Wunsch wurde sofort erfüllt.
Dann kam Traute herbei.
Jetzt nennen wir uns Du. Dein Mann und ich. Trance. Aber

nach Berlin will er nichr miikommen. Bitte Du ihn doch einmal
recht -ehr darum , sagte Hilde lebhaft.

Trante lächelte kühl. Sie war zufrieden, daß Hans -Georg nicht
mitging. -

In den ersten Tagen des Januar reiste Traute mit ihrer Mut¬
ter, Hi de, deren Eltern und Leo nach Berlin . Leo hatte noch acht
Tage Urlaub und wallte diese Zeit in Berlin verbringen.

Hildes Ellern be aßen eine schöne, geräumige Villa . Traute
und ihre Mu ::er wollten dort wohnen.

Traute stürzte sich in das Treiben der Großstadt . Sie und
ihre Mutter konnten sich nichr genug tun.

Wie im Raulch eilten dic beiden Damen von Fett zu Fest. Da-
zwischen jagten sie im Automobil in Ber ' in von Geschäft zu Ge¬
schäft. um immer wieder neue Anschafsungen ?u machen. Traute
Wb das Geld, das Hans -Georg ihr aroßmüttg zur Verfügung
stellte, mit vollen Händen aus . Da 'n  f >r aus dem Herzen heraus
nichts g"ben konnte, üch'e er sie mir äußer n Gaben zu überschüt-
rcn, gleichsam, um sich losuikamen von seinen Pflichten,

lFortietzung folgt.)

Dermischies.
Oeffnnng von Lebensmittelpakeken. Wie es heißt, soll künftig

auch beabsichtigt sein, den Schleichhandel, der auf dem Wege der
Post- und Eisenbahnsendungen getrieben wird , zu erfassen. Die
Post - .und Eisenbahnbeamren sollen in Zukunft beredjtrgt sein,
Sendungen , von denen sie annehmen können, daß sie gegen Kriegs¬
vorschriften verstoßen zurückzuweisen oder ihre Oeffnung zu ver¬
langen : wird Schleichware festgestellt, so müssen die Beamten An¬
zeige erstatten.

In Gloga» wurde gegen die Inhaberin eines Schuhgeschäftes
bei der Staatsanwaltschair Anzeige wegen Kriegswuckisrs erstattet,
weil sie sür ein Paar Halbstiesel, die noch aus Fnedenszeiten
stammten und damals 13 bis 14 Mark kosteten den horrenden
Preis von 118 Mark 50 Pfennig verlangt und auch erhalten hat.

Neueste Aachrichierr.
Berlin,  de » 13. Februar 1918.

Zu Wilsons Antwort auf die Reden des Grafen
H e r t l i n g und  E z e r n i n sagt das „B e r l i n e r Tage¬
blatt " :

Dce schön klingenden Worte können nicht vergessen machen, daß
der oberste Kriegsrat der Alliierten in Versailles auch «en allge¬
meinen Frieden bis auf weiteres verworfen hat. Dieser Kriegsrat
har es als die einzige unmittelbare Aufgabe der Allcivrlen bezeich¬
net, den Krieg mit der äußersten Kraftanstrerigung fvrtzus«tz«r.
bis die Bedingungen der Alliierten erfüllbar seren. Wilsons Rede
kann nicht vergessen machen, daß diese Bedingungen für Deutsch¬
land unannehmbar sind. Wilsons Rede sei nichr arm an Worten
und Gedanken, denen man ohne weiteres zustimmen könne, aber
da er die Gegensätze zwischen den Reden des Reichskanzlers und
anderen Aeußerungen so sehr betone, müsse er auch nicht blind sein
für die Gegensätze zwischen seinen Worten und der in Versailles
niedergeiegten Gesanitmeinung der Ententeregierungen . Die neue
Rede zeige die Steigung Wilsons, die Frieüensdiskussion fortzu-
setzen. Das könne aber erst an dem Tage praktischen Wert gewin¬
nen, wo mich dtt gesamte Politik sich zu Gunsten des allgemeinen
Friedens entscheiden werde.

Der „Berliner Lokal - Anzeiger"  schreibt : Wen«
Wilson i» seiner Rede Hertlings Rede verwirrend findet, fo wirb
man ober sagen können, daß der trübe Strom seiner Beredsamkeit
auch diesmal nach Möglichkeit undurchsichtig qebalten ist. Der
Gerichtshof der Menschheit, den er als maßgebend für die Anwen¬
dung seiner Prinzipien erklärt, ist doch nur eine vhrasenhafte Ver¬
schleierung desseci. daß die Mittelmächte am Verhandlungstische
durch die beiden angelsächsischen Mächte majorisiert werden sollen.
Worauf das praktisch hinaciflaufen würde, sei durch die freundliche
Absicht Wilsons belegt̂ unsere deutschen Ostmarken von uns loszu¬
reihen.

In der „V o ss i sche n Z e i t u n g" heißt es: Der von Wil¬
son geforderte Gerichtshof der Menschheit verschleiert die Ansprüche
Amerikas, den Vorsitz in dem Weltgerichte einzunehw.en, das nicht
nur über Deutschland, nicht nur über Europa , sondern über die
Aufteilung der Welt entscheiden soll. Amerikas Ziele sind vollkom¬
men greicharer Art : Die engste Solidarität oegen jede europäisch-
astatische Konttnental -Polstik verbindet Amerika mit England Sie
bildet auch die Ursache für die Kriegserklärung Wilsons an Deutsch¬
land, nicht aber jene ideellen Beweggründe, von denen in den
vorigen Reden zu lesen ist.

Oer Tauchbooikn'eq.
Wba Berlin,  12 . Februar . Rene ll -BootLetsvl« auf dem

nördlichen Krleoelcha,-platz:
20 OO0 Brutto - Register - Donnen.

Die verienklen Schttre waren meist tief beladen, linier innen be-
fanden sich zwei große Dampfer von etwa 5000 BruttoRegister-
Tvnnen, deren einer der Bibn-LInie anaehörke.

Der Ehes des Admiralstabesder Marine.

Der Mittwoch-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 13. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz
HeeresgruppenKronprinz Ruprecht und Deutscher Kronprinz.

Stärkere Lrkundunqsabkeilunqen. die der Feind nördlich von
Lens und nördlich von Omionon ansedle. wurden im Rahkampf ab-
gewiesen. 3m iiebtwen blieb die Gefechislütinkeik aus klein-re Er-
kundungenund 'Artilleriefeuer in einzelnen Abschnitten beschränkt.

Heeresgruppe Herzog Albrectn
Rach heftiger Feuersteigerung zwischen Flirey und der Mosel

stießen niehrere französische Kompagnien bei Remenauoive und im
Mestteilr des Priesterwaldes gegen unsere Linien vor. Rach kurzem
Kampfe wurde der Feind unter schweren Verlusten zurückgeworsen
Gefangene blieben in unierer Hand. Am Sudelkopf und am Hark-
mannsweilerkopsArtillerie- und Minenkampf.

3n Vergeltung feindlicher Bombenwürfe aus Saarbrücken am
5. Februar griffen unsere Flieger gestern abend die Festung Rancy
Mlt Erfolg an.

Mazedonische .Front.
Bei Monastir und am wardar Artillerie- und Fliegrrtäkigkeit.
Bon den anderen Kriegsschauplätzen nichts Reues.

Der Erste Geaeralquartiermeister: Ludendarfk.

Aeiilpatentbesmllleu!
iGesetzlich geschützt.

Bester Strastenbeirn
sürFabriKen.Gekchästeu.Bebörden
mit auswechseloaren Heidebündeln
6 Stck.25. Probebesen 5.Mk.
per Nach». Vertreter geiucht.
IBersonvgesebält F . Starke,

lkviec'dorl Nrederrbein 25b

ZSgefvane
z. Str«n«in )i«f. <.Wfl8reonladag.

Gebr . Rieß , Leipzig.
Farüiiuocuer m.-d 2727.

Drabtadr tßrüdsiiieli Leipzig.

Saubere

petze!
Deparaluren. Bmarbeikungen«.

Neuanferstgnngen werden schnell,
sauber und preiswerl ausgestihrk.
Feuuv Marttr . »SieSbade « .

WMAffr. 11. 21a

Wer Naiional-
Kontrollkassen
oerbaulen will berichte Bummer
und Drei» unter C, 208 an die
Gefchasksslclle ds. Bl.
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